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Auch im Dorf
industriemäßig bauen
Jubiläumsverpflichtungen strikt erfüllen

Die Teilnehmer der In Alma-Ata staUgefundenen Republikberatung 
des ländlichen Bauwesens nahmen einen Aufruf an alle Arbeiter. 
Ingenieure, Techniker und Angestellten der Baubetriebe des flachen 
Landes, der projektierenden nnd wissenschaftlichen Forschungsinsti­
tute der Kasachischen SSR an. Nachstehend bringen wir in Kurzfas­
sung diesen Aufruf.

„Jeder Tag nähert uns dem ruhm­
reichen Datum — dem 50jährigen 
Jubiläum der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Alle Werktäti­
gen unserer Heimat bereiten sich 
vor. diesen großen Feiertag mit 
neuen Errungenschaften im kommu­
nistischen Aufbaü zu würdigen", 
heißt es im Aufruf.

Eine große schöpferische Arbeit 
verwirklichen die ländlichen Bau­
arbeiter. Im vergangenen Jahr ga­
ben sie Produktionsräume für 
260 400 Rinder." für 2 Millionen Zie­
gen und Schafe und für 181 000 
Schweine in Betrieb. Außerdem 
wurden ihrer Bestimmung mechani­
sierte Lagerhäuser und Getreide­
speicher mit einem Fassungsvermö­
gen von 691 000 Tonnen und 13 Re­
paraturbetriebe übergeben. Es wur­
de eine große Arbeit zur Bewäs­
serung der Ländereien und Vieh­
weiden durchgeführt.

Jetzt, da sich in der Republik der , 
sozialistische .Wettbewerb für eine 
Ejebührende Würdigung des 50. Ok- 
oberiubiläums entfaltet hat, wand­

ten sich die Teilnehmer der Bera­
tung der Bauarbeiter des ländlichen 
Bauwesens an alle Arbeiter,- Inge­
nieure, technischen Mitarbeiter lind : 
Angestellten der Baubetriebe der 
Sowchose, Getreideannahmestellen, , 
Kolchose, wasserwirtschaftlichen 
Organisationen, der Betriebe der • 
Baustoffindustrie und der Projekt- 
Organisationen mit dem Aufruf, das 
Eroße Dalum .in. der, Geschichte des.

andes mit erfolgreicher Erfüllung 
der Planaufgaben und vorfristiger. 
Inbetriebnahme von Wohnungen, 
kulturell-sozialen und Produktions-

Botschaft Nguyen Huu Thos
HANOI. (TASS). Der Vorslt- 

r zende des Präsidiums des ZK der 
Nationalen Befreiungsfront Süd­
vietnams Nguyen Huu Tbo 
sandte dem Präsidenten der De­
mokratischen Republik Vietnam 
Ho Chi Mlnh eine Botschaft, io 
der er im Namen des Volkes 
Südvietnams aus tiefstem Het­
zen dessen Botschaft an USA- 
Präsident Johnson billigt, mel­
det die vietnamesische Nach­
richtenagentur unter Bezugnah­
me auf die Agentur „Befreiung."

Die Streitkräfte und das Volk 
Südvietnams sind fest entschlos­
sen, dem Ruf des Vaterlandes 
folgend den heiligen Krieg ge­
gen die USA-Aggressoren für die 
nationale Rettung zum vollen 
Sieg zu führen.

Die USA-Aggressoren haben
nur ein Mittel, der schmählichen

Vereinigte Arabische Republik. 
Die Kairoer Umformerstation, 
die unweit von der ägyptischen 
Hauptstadt gelegen ist, wird eine 
unikale Ingenieuranlage solchen 
Typs sein.

Der Bau befindet sich.im End- 

objeklen auf dem Lande zu würdi­
gen.

„Sichern wir die Erfüllung des 
Planes des ländlichen und wasser­
wirtschaftlichen Bauwesens vorfri­
stig zum 28. Dezember 1967", heißt. 
es weiter im Aufruf.
. Die Bauarbeiter des flachen Lan­
des werden aufgerufen, auf dem 
Lande 1757 000 Quadratmeter 
Wohnfläche. Schulen' für .36 000 
Schüler, Krankenhäuser mit 1073 
Betten und Kindervorschulanstalten 
mit 14 235 Plätzen vorfristig ihrer 
Bestimmung zu-übergeben.

„Rechtzeitig Ställe für 131303 
Rinder..für.57 800 Schweine, für. 1,6 
Millionen Schafe und Ziegen, Geflü­
gelfabriken für 2.6 Millionen Ge­
flügel ihrer Bestimmung übergeben. 
Mechanisierte Lagerhäuser mit 
einem Fassungsvermögen von 
414 800 Tonnen, Mühlen, Reparatur-- 
statten in Betrieb nehmen. Eine 
reguläre Bewässerung auf einer 
Fläche vpn 21 600 Hektar. Limanbe- 
Wasserung auf einer Fläche von 
17 000 Hektar und Bewässerung von ' 
Viehweiden von 4 • Millionen 
Hektar sichern."

• „Nur ayf 'dem Weg -der .weiteren 
Industrialisierung kann man- eine 
schnelle Verkürzung der Fristen 
und-der Senkung der Baukosten 
erreichen. Eine weitere Steige­
rung der Arbeitsproduktivität im 
Bauwesen, die--Verbesserung der 
Organisation der Produktion und 
die Verbreitung, der fortschrittlichen 
Erfahrungen., die ^Mobilisierung- 
der inneren Reserven, das sind die 
Hauptquellen .des Aufschwungs 
des ländlichen und wasserwirt-

" schaftlichen Bauwesens.

Niederlage zu entrinnen: Die 
Aggression elnzustellen, mit den 
Luftangriffen und allen anderen 
Kriegsakten gegen die Demokra­
tische Republik Vietnam Schluß 
zu machen, alle Truppen der 
USA ' und Satelliten aus Süd­
vietnam wegzuführen, die Natio­
nale Befrelungsfront' Südviet­
nams als den einzigen wirkli­
chen Vertreter des südvietname­
sischen Volkes anzuerkennen 
und es dem vietnamesischen 
Volk zu überlassen, daß es selber 
seine inneren Angelegenheiten 
regelt, wird In der Botschaft un­
terstrichen.

Die Streitkräfte und das Volk 
Südvietnams, die sich auf die 
aufrichtige Hilfe des Volkes 
Nordvietnams und die Sympa­
thie der Völker der ganzen Welt 
stützen, tragen große Siege- da­

Stadium, in diesem Jahr wird sie 
gleichzeitig mit einer 500 Kilo­
meter langen Hochspannungslinie 
in Betrieb genommen, die das 
Assuaner Wasserkraftwerk mit 
Kairo verbindet. Hierher kommt

Unsere Pflicht ist'es — der Ver­
besserung der Arbeitsorganisation 
auf den Bauplätzen .ständige Auf­
merksamkeit zu schenken, rechtzei­
tig die Bauobjekte mit matcriell- 
tecfinisdien Ressourcen zu versor­
gen. bis auf ein Minimum die in- 
iierscbichllichcn Stehzeiten- -der 
Arbeiter, der Baumaschinen und 
-mechanismen zu verkürzen; die 
Arbeitsdisziplin und'- die Verant­
wortlichkeit der Vollzieher für die 
anvertraute Sache zu heben. *

Wir müssen einen, entschiedenen 
Kampf für die Steigerung der 
Qualität der Bauarbeiten, für eine 
rationelle Ausniitzuhg der örtli­
chen Stolle und Ressourcen führen.

Es ist sehr wichtig, so schnell 
wie möglich die Mängel, in der 
Versorgung der Landbauten mit 
.Entwurfskostenunterlagen, in -der 
Finanzierung und in den mate­
riell-technischen Ressourcen auszu­
merzen. uoeQtwegt eine . Hebung 
der Effektivität der,Kapitalanlagen, 
die für das ländliche und für das 
wasserwirtschaftliche Bauwesen 
bestimmt' werden, anzustreben.'’

"Der Aufruf endigt-mit folgenden 
Worten:

-„Teure G.enössenl' Von den-Er­
gebnissen unserer Arbeit hängt in 
vielem der weitere Aufschwung al­
ler Landwirtschaffszweige, die Ver­
besserung der Wohnungs- und kul­
turell-sozialen Verhältnisse der 
Werktätigen des Dorfes ab. Unse­
re patriotische Pflicht ist es. auf 
dèn Jubiläums- und den In Betrieb 
zu nehmenden Objekten eine sol­
che Arbeitsanstrengung zu schaf­
fen. wie sie auf den Feldern wäh­
rend der Erntebergyrig' herrscht 
und eine erfolgreiche Erfüllung 
der Planaufträge .und soyatisW- 
sehen Verpflichtungen tu shJiern. 
die zu Ehren des 50. Jahrestags 
des Großen Oktober übernommen 
wurden." 

von und versetzen den USA- 
Aggressoren und ihren Hand­
langern immer wieder vernich­
tende Schläge.

Die Streitkräfte und das Volk 
Südvietnams sind bereit, sämt­
liche neue Aggresslonsplänc der 
USA zu vereiteln und die Ag­
gressoren aus dem" Lande zu Ja­
gen. heißt es in der Botschaft 
weiter. Unter der Leitung der 
Nationalen Befreiungsfront Süd­
vietnams werden die Streitkräf­
te und das Volk’ ihren Schwur 
halten, nie vor Schwierigkeiten 
und Opfern zurückzuscheuen, sie 
werden'Schulter an Schulter mit 
Ihren Landsleuten in Nordviet­
nam mit dem Entschluß zu Ende 
kämpfen, die heilige Aufgabe 
der. Befreiung ' des 'Südens, der 
Verteidigung des Nordens "und 
der Wiedervereinigung des .Lan­
des zu'erfüllen,'.erklärt 'Nguyen 
Huu Tho.

der Strom für die Industriebetrie­
be der ägyptischen Hauptstadt.

UNSER BILD: Montage der 
Ausrüstung einer Abteilung der 
Umformerstation.

Foto: A. Stuaqln
(TASS)"

Ein tatenreiches Jahr
• Jahreszuwachs der Kohlenförderung in Eklbastus— 

1,2 Millionen Tonnen.
• Höhere technische Ausrüstung der Tagebaubergwerke.
• Dem Ziel des Jubiläumswettbewerbs sicher entgegen. .

Vor rund einem Jnbr veröffentlichten wir ein Interview mit" 
dem Delegierten des XXIII. Parteitags der KPdSU, dem Chef des 
Kohletrusts „Irtyschugol“ Georgi Stepanowitsch Gridin.

Unlängst besuchte unser Mitarbeiter wieder die Tagebauwerke . 
In Eklbastus und hatte abermals eine Unterredung mit Georgi Grl- . 
dln, dem Helden der Sozialistischen Arbeit.

Nachstehend bringen wir kurz den Inhalt dieser Unterredung.

„Freundschaft“:.Wie verwirkli­
chen die Werktätigen des Trusts 
.Irtyschugol' die Direktiven des 
XXIII. Parteitags in bezug der 
Vergrößerung der Kohlengewin­
nung im Eklbastuser Kohlenbek- 
ken?

Gridin: Im ersten Jahr nach 
dem XXIII. Parteitag hat unser 
Kollektiv einen energischen An­
lauf genommen. Es lieferte den 
Kraftwerken Sibiriens, des Urals 
und Kasachstans 15.5-Millionen 
Tonnen Dampf kesselkohlc. Das 
sind 1.2 Millionen Tonnen oder 
8.2 Prozent mehr als im letzten 
Jahr des Slebcnjahrplans. Allein 
über dén Plan hinaus wurden 

. 263 000 Tonnen Kohle geliefert. 
In noch höherem Tempo werden 
die Abraumarbeiten durchgefübrt 
— mehr als 32 Millionen Kubik­
meter taubes Gestein wurden an 
die Abraumhalden transportiert. 
Der Jahreszuwuchs machte 4,'5 
Millionen Kubikmeter — mehr 
als 16 Prozent aus.

Die Bergleute von Eklbastus 
sehen sich an der vordersten 
Kampflinie des Fünfjahrplans. 
Ihre hohen Leistungen im Plan- 
Jahr siebent wurden von der Par­
tei und Regierung hoch einge­
schätzt: Unser Trust wurde mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners und viele Bestarbeiter mit 
Ofden und Medaillen ausgezeich­
net. Das verlieh Ihnen im ersten 
Jahr des Planjahrfünfts noch 
größeren Ansporn. Das erste Jahr 
nach dem historischen XXIII. 
JBarteltag„dßr )n seinen DlrekU^ 
von die Inbetriebsetzung neuer- 
Kapazitäten der Kohlenförderung 
Im Revier Eklbastus vorgesehen 
hat. war ein tatenreiches Jahr. 
Die Baggerbrigaden" von "Wassili 
Muwarakschin und Fjodor Belkin 
förderten in diesem Jahr mehr 
als.eine Million und die Brigaden 
von Arnhold Rogal. Wladimir Kl- 
lassow, Erich Hclwer. Edmund 
Rapp und Nikolai Kolotew mehr 
als 900 000 Tonnen Kohle. Mil­
lionenleistungen gehören Jetzt 
zum Alltag unserer Bagger- und 
Lokführer. So bewegten 1966 die 
Baggerbrigaden von Iwan Shya- 
ly. Nikita Bereshlnski und Iwan 
Serjegln im Abraum über andert­
halb Millionen und die von Iwan 
SplkarJ. Dominik Krause. Iwan 
Siniza. Lew Maljorow und Georgi 
Klltschlk an den Halden mehr als 
zwei Millionen Kubikmeter Erd­
reich. Unter den Elektrolok­
führern sind Michail Usoizew und 
Alexej Lopatin anerkannte „Mil­
lionäre."

Wettbewerbssiegern
Rote Fahnen verliehen
. Das . Kollegium . des . Ministe­

riums für Landwirtschaft der 
UdSSR und das Präsidium des 
Zentralkomitees der Gewerkschaft 
der Arbeiter und Angestellten 
der Landwirtschaft und Beschaf­
fung erörterten die Ergebnisse 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs'In der Landwirtschaft für 
1966 und ermittelten die Sieger 
dieses Wettbewerbs.

In der Kasachischen SSR wur­
den die Gebiete Kuslanal und 
Nordkainchstan als Sieger aner­
kannt.

Den Siegern wurden Role 
Wanderfahnen des Ministerrats 
der UdSSR und des Zentra­
len Unionsgewerkschaftsrats so­
wie erste Prämien zu Je 25000 
Rubel verliehen.

Ebenso wurden die Sieger iin 
Wettbewerb der Rayons ermittelt. 
Ihnen sind ebenfalls*' Röte Wan­
derfahnen des Mlnlsierrats der 
UdSSR und des Zentralen l'nlons- 
gewerkschaftsrats und Geldprä­
mien zu Je 10 000 Rubel zucr- 
kunnl worden.

Für die ländlichen Bauarbeiter
Uralsk. (KusTAG). -Hier . hat 

die Rekonstruktion des Kombinats 
für Betonfertigteile Ides' Trusts 
..UralsksoWc|msstrol"^ 'begonnen. 
Eine weiter«.*. Abteilung für Be­
tonfertigteile wird errlchlet. Die 
sieben- mechanlstei len > Wanderkö- 
lonnén des Gebiets, bauen ftlè'dle 
Sowchose Wphnhäuser. Werk 
Jtfltten,; Ställe und .QbJektc .ftir 
"Kultur- und Lebenszwecke. -We­

Jedoch nicht Spitzenleistungen 
einzelner sind kennzeichnend, 
sondern eine allgemeine Erhö­
hung der Arbeitsproduktivität. 
Die Monatsletstung eines Baggers 
hat In der Kohlenförderung die 
Grenze von 62 000 Tonnen Über­
schritten. Auf einen Arbeiter 
werden im Monat 386 Tonnen 
Kohle abgebaut.

„Freundschaft“: Auf welche 
Welse wurde die Produktivitäts­
erhöhung erzielt?

Gridin: Natürlich nicht durch 
den Enthusiasmus allein. Fortwäh­
rend nimmt die technische Aus­
rüstung der Tagebaue zu. werden 
Maschinen mit höherer Leistungs­
fähigkeit eingesetzt. Im Abraum 
kamen fünf leistungsstarke Bag­
ger mit einem Schaufeiinhalt von 
8 Kubikmeter zum Einsatz. Im Ta­
gebauwerk 2—3 wurde der

Dampflokbetrieb vollständig 
durch den Elektrolokbetrieb er­
setzt. Der Abraumbetrieb hat 
sich durch den Einsatz von 100- 
tonnigen- Großraumwagen grund­
sätzlich -verändert. Die Erneue-* 
rung der Bergbautechnik und der 
Abbaufördermittel, sowie die Ver­
wirklichung anderer organlsa- 
tions-technischer Maßnahmen 
brachten uns 327 000 Rubel- Ein­
sparungen. An Jeder Tonne 
Brennstoff konnten zwei Kopeken 
erspart werden.

„Freundschaft“: Welche Ziele 
setzen sich die Bergleute von Ekl­
bastus im Jubltäumsjahr?

Gridin: Unser Kollektiv ist 
einmütig zur Arbeltswacht zu 
Ehren des Großen Oktober ange­
treten und hat Im Jubiläumsweit­
bewerb hohe Verpflichtungen 
übernommen. Wir wollen bis zum 
50. Jahrestag des Großen Okto­
ber überplanmäßig 200000 Ton­
nen Kohle fördern und 400 000 
Kubikmeter taubes Gestein abräu­
men. Wir haben uns das Ziel ge­
setzt. die Tagebaue 1. 2 und 3 zu 
rekonstruieren und Ihre Jahres­
leistung um 2 Millionen zu ver­
größern. Im Jubiläumsjahr wer*

.Rote Wanderfahnen und Geld­
prämien wurden 126 Kolchosen 
und 56 ortsgclenkten staatlichen 
Landwirtschaftsbetrieben zuge- 
sprbchcn. ’

Das Kollegium des Landwirt­
schaftsministeriums der UdSSR 
und das Präsidium «les ZK der 
Gewerkschaft der Arbeiter und 
Angestellten der Landwirtschaft 
und- Beschaffung erachten es für 
notwendig, die Errungenschaften 
und Arbeitsmethoden der Wettbe­
werbssieger weitgehend zu ver­
breiten und sie zum Gemeingut 
aller Kolchose und Sowchose zu 
machen.

Es sollen konkrete Maßnahmen 
erarbeitet werden zur weiteren 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs für die > Verwirkli­
chung der Beschlüsse "des-XXIII. 
Parteitags der KPdSU_ und für 
ein würdiges Begehen des 50. 
Jahrestags des Großen Oktober, 
für den weiteren Aufschwung der 
Landwirtschaft.

(TASS)

gen Mangels Betonfertig­
teilen konnten bisher die. Bauko- 
'lönnen Ihre Tätigkeit • .nicht voll 
•entfalten- Das Kombinat ■ wird. 
nach der Rekonstruktion, doppelt.' 
soviel Betonfertigteile" herstellen 
können. .Die BauarbcWcr haben 
sich 'verpTlftfttel. die" neue Abtei­
lung vorfristig, und zwar zum oO. 
Ok'iobcrJubUäutn fertig. zu bau-

■ en.

Jen wir zwei Schaufelradbagger, 
fünf Großraumbagger. 18 Elek­
troloks, 150 Großraumwagen zur 
Verkippung der abzuräumenden 
Deckgebirgsschichten einsetzen 
und die Zentralblockierung an 
zwei Eisenbahnstationen verwirk­
lichen. Das Sparsamkeitsprinzip 
wird noch energischer durchge­
setzt werden. Durch Kostensen­
kung wollen wir 250 000 Rubel 
einsparen, es sollen 375 Verbesse­
rungsvorschläge ■ verwirklicht. 
1*10 Tonnen'Schwarz- und Bunt­
metalle gespart werden. Noch 
aktiver wird sich die ganze Be­
legschaft an der Begrünung und 
Schönergestaltung unserer Jun­
gen Bergmannsstadt und des Be­
triebsgeländes beteiligen. Im Jubl- 
läumsjahr werden Kinderbetreu­
ungsanstalten mit 420 Plätzen. 
Kaufhäuser für 120 Verkaufskräf­
te. eine Vorbeugungsstelle für 
100 Personen gebaut, die Du­
schen In den Betrieben ausge­
baut. ein Sportsaal errichtet und 
der Bau des Stadions beendet 
werden. In jeder Hinsicht—sowohl 
durch hohe Leistungen In der 
Produktion wie auch durch Bes­
sergestaltung der Wohnungs- und 
Lebensverhältnisse und der kul­
turellen Betreuung—wollen dl® 
Bergleute von Eklbastus das gro­
ße Datum in der Geschichte des 
Sowjetvolkes würdig begehen.

„Freundschaft“: Und kommen 
die Bergleute von Eklbastus 
Ihren Jubiläumsverpflichtungen 
auch nach?

Gridin: In der Kohlenförde­
rung haben wir es bereits auf 
einen Vorsprung von zwei Ta­
gen gebracht Zum 23. März 
hatten wir an die Wärmekraft­
werke des Landes 406 000" -Ton­
nen Kraftwerkskohle über den 
Plan hinaus abtransportiert. Im 
Abraumtransport kamen wir In 
den Wintermonaten infolge der 
starken Fröste in Rückstand. 
Jetzt wird der Rückstand nach­
geholt. Im März wurden bereits 
152 000 Kubikmeter Deckgebir­
ge überplanmäßg abgeräumt.

Die höchsten überplanmäßigen 
Leistungen stehen auf dem Kon­
to d?r Baggei brlgaden von 
Erich Hel wer. Wanap Sysdykow. 
Harry Moser und Peter Hasch**k

In unserem Kollektiv herrscht 
eine echte Wettbewerbsstimmung. 
Das Jubltäumsjahr soll noch ta­
tenreicher sein als das erste Jahr 
des PlanJahrfünfts. Die Beschlüs­
se des XXIII. Parteitags der 
KPdSU haben den Bergleuten 
von Eklbastus weite Perspekti­
ven erschlossen. Eklbastus wird 
zu einem der stärksten Lieferan­
ten von Kraftwerkskohle.

/Irbeits- wacht

Luzernfelder 
werden größer

Tschlmkcnt. (KasTAG). Die 
Wirtschaften Südkasachstans ha­
ben die Massenaussaat der mehr­
jährigen Gräser begonnen. Da­
mit sind die Kolchose und Sow­
chose der Rayons Salram, Lenin- 
skoje. Bugun. Sary-Agatsch und 
anderer beschäftigt. MH Luzerne 
wurden die ersten tausend Hektar 
bestellt. Im Jubiläumsjahr wer­
den die Luzcrnefelder ausgedehnt 
und fast 250 000 Hektar errei­
chen.

Diese wichtige Futterkultur 
wird yorwlegend auf bewässerten 
Ländereien bestellt.

Schreiber

MOSKAU. In der UdSSR 
sind der 151. und der 
152. Erdsatelliten der Kos­

mos-Serie gestartet worden. 
"Ihre Bordapparatur ist für 
die weitere Erforschung des 
Weltraums bestimmt.

PARIS. Frankreich habe 
beschlossen, die am 18. 

bis 20. April in Washington 
stattflndende Tagung des 
SEATO-Rats zu boykottieren, 
verlautet es von offizieller Sei­
te. Die französische Regierung 
habe es sogar abgelehnt, einen 
Beobachter zum Washingtoner 
Treffen der SEATÖ-Außenmi- 
nlster zu entsenden. Es wird 
festgestellt, daß dieser Be­
schluß In erster Linie auf die 
scharfen Meinungsverschieden­
heiten zwischen den USA und 
Frankreich zurückzuführen

I ONDON. Etwa 1000
*-* Friedenskämpfer traten 

am Freitag zu dem traditionel­
len Aldermaston-Marsch an. 
der die Weltöffentlichkeit auf 
die zwingende Notwendigkeit 
verweisen spll. den Weltfrie­
den zu festigen, für Internatio­
nale Verständigung, nukleare 
Abrüstung und soziale Gerech­
tigkeit zu kämpfen.

NI EW YORK. Der 22Jäh-
I ’ rlge William Neagren. 

ein Student vom College Port­
land im Staate Oregon erhielt 
1.5 Jahre Gefängnis für seinen 
Entschluß, aus Protest gegen 
die USA-Aggression In Viet­
nam den Dienst In der ameri­
kanischen Armee zu verwei­
gern.

P ARIS. Hier Ist ein fran- 
■ zöslscb — amerikani­

sches Abkommen über die 
Heeres-Erdölleltung Donge — 
Metz vom Generalsekretär im 
französischen Außenmlnlste- 
rulm. Alphand und dem USA- 
Botschafter. Bohlen, unter­
zeichnet worden: die Erdöllei­
tung bleibt Eigentum der USA. 
während Frankreich die Kon­
trolle über den Betrieb der 
Rohrleitung beibehält.

A THEN. Griechenland
■*’* feierte gestern seinen 

Unabhängigkeitstag. Vor dem 
Denkmal des Unbekannten 
Soldaten In Athen fanden Auf­
märsche von Jugendlichen und 
Studenten statt.

WASHINGTON. D 1 e 
Kriegshysterie In den 

USA. die im Hinblick auf die 
weitere Eskalation des Viet­
namkrieges geschürt wird, 
nimmt Immer bösartigere For­
men an. Wie ..Washington 
Post" meldet, werde In der 
USA-Metropole ein Alomwaf- 
fenelnsatz in Vietnam erwo­
gen, wobei mehrere Typen sol­
cher Waffen bereits dem Pen­
tagon angeboten worden seien.

TV ORTMUND. Aus der 
Ruhrstadt Dortmund 

erklang am Freitag der Ruf. 
den Nazismus In all seinen Er­
scheinungsformen auszumer­
zen. unermüdlich um Frieden 
und Freiheit» gegen den wach­
senden Einfluß des Neonazis­
mus In der Bundesrepublik zu 
kämpfen: dort fand ein Forum 
der Widerstandskämpfer statt: 
daran nahmen auch Antifa­
schisten aus Belgien, der Deut­
schen Demokratischen Repu­
blik. Polen, der Sowjetunion 
und Frankreich teil.

T ASCHKENT. In der
1 Hauptstadt Usbeki­

stans ereignete sich wieder 
ein unterirdischer Stoß, nach 
vorläufigen Angaben mit der 
Stärke mindestens 6 nach dein 
12-Stufen-System.

Die Bodenschwingungen 
wurden am 24. März um 13 
Uhr-I Minuten Ortszeit regi­
striert. Das Epizentrum Hegt 
nach wie vor In der Stadtmitte.



Und die
Arbeitskultur?

Im Arbeitszimmer des Sekre­
tärs der Parteiorganisation des 
Engels-Kolchos. Kapar Shache- 
jew, steht eine Rote Wan­
derfahne. Sie wurde der Wirt­
schaft vom Rayonpartei- und 
•Vollzugskomitee und der Rayon­
verwaltung Landwirtschaft für 
hohe Milchleistungen dieses Jah­
res eingehändigt. Auf diese Fah­
ne sind die Kolchosbauern stolz. 
Dieser Stolz Ist zu verstehen, 
wenn man bedenkt, was cs 
heißt, die Wanderfahne so 
einem starken Rivalen, wie es 
der berühmte Kolchos „30 Jahre 
Kasachstans" Ist. abzuringen. 
Die zwei Wirtschaften sind 
Nachbarn, wetteifern miteinan­
der nicht das erste Jahr, aber 
die Rote Wanderfahne Ist zum 

ersten Mal In den Engels-Kol­
chos hinübergewandert. Das rief 
unter den Viehzüchtern neue 
Arbeitslust hervor. Einmal 
erobert, möchten sie die Wander­
fahne nicht aus ihren Händen 
lassen.

Wie wurden im Kolchos hohe 
Mllcherlräge erzielt? War es 
hohe Arbeitskultur auf den 
Farmen, die auf einem hohen Grad 
der Mechanisierung der Arbclts- 
gänge beruht, oder vielleicht der 
Zweischichtbetrieb?

Leider nicht. Hier liegt bis 
jetzt noch immer das Hauptge­
wicht auf der manuellen Arbeit. 
Die Mechanisierung bleibt ge­
wissermaßen ein Stiefkind. Da­
mit soll nicht gesagt sein, -daß 
von Mechanisierung der kraft- 
Uitd zeitraubenden Arbeitsgänge 
überhaupt nicht die Rede ist. 
Für 300 Kühe gibt es Entmi­
stungsanlagen und Selbsttränken, 
jedoch der Hauptprozeß *- das 
Melken—bleibt nicht nur für 
diese 300 Kühe, sondern für die 
fast 700köpfige Melkherde 
Handarbeit. Es wurden Versu­
che gemacht, das Melken zu me­
chanisieren. Von 1958 bis 1963 
waren Melkaggregate einge­
setzt. dann ging man wieder auf 
die altväterliche Methode des 
Faustmelkens über. Warum?

Darauf antwortete der stell­
vertretende Kolchosvorsitzende 
Johann Kromm:

„Im Winter slehen die Kühe 
in den Ställen, sommers aber 
kommen sie hinaus aut die Wei­
de. Die Viehweiden sind weit 
vom Dorf entfernt, und da müs­
sen auch die Melkanlagen hinaus­
gefahren werden. Wir haben es 
versucht, aber die Melkerinnen 
hatten ihre Plage, bis sic die 
Kühe wieder an „Ordnung" 
gewöhnt hatten. Die Melkerinnen 
haben Sich selbst von der Melk-

Ideologische Stählung- 
die Stärke der Kader

Die Erweiterung der Rechte und 
Selbständigkeit der Betriebsleiter, 
die auf Grund der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU und 
des Septemberplenuma des ZK der 
KPdSU verwirklicht wurde, fordern 
von ihnen hohe politische und wirt­
schaftliche Kenntnisse. Beim Orga­
nisieren des Studiums für die leiten­
den Kader geht das Dsheskasganer 
Stadtparteikomitee von dem Stand­
punkt aus, daß die Theorie und 
Praxis eng miteinander verbunden 
sein müssen.

Gegenwärtig sind 300 Personen 
aus der Zahl der Leiter der Indu­
striebetriebe. Bauten, Institutionen 
und Lehranstalten der Stadt Fern* 
Studenten verschiedener Institute 
und über 350 Personen lernen in 
mittleren Fachschulen. Kommuni­
sten mit Hoch- und Fachbildung 
nehmen an der Propaganda der 
marxistisch-leninistischen Theorie 
teil. Diejenigen, die nicht genügend

gut. 
mit 
die 
Be-

maschine losgcsagt, zumal von 
„oben“ in dieser Frage nicht 
streng verlangt wird.“

Mit anderen Worten, eine steh 
In vielen Wirtschaften bewährte 
Sache wurde nicht zu Ende ge­
führt und Tausende Rubel, die 
für neuzeltige Melkanlagen ver­
ausgabt wurden, sind In den 
Wind geworfen.

..Wir haben in der Viehzucht 
5ule Errungenschaften"..betdiit 
er Kolchosvorsitzende Nikolai 

Gorinow. ..Im vorigen Jahr 
nahm unsere Wirtschaft in der 
Milchproduktion Im Rayon 
Uspenka den dritten Platz ein 
und jetzt ringen unsere Melke­
rinnen und Tierpfleger um den 
ersten Platz.“

Das Ist alles schon und 
Aber Ist es denn einerlei, 
welchem Kraftaufwand 
Resultate erzielt werden? 
stimmt nicht. Die Wirtschaft _ 
zielte hohe Mllcherlräge durch 
hochwertige Futterrationen und 
gute Pflege der Tiere, aber mit 
großem Kraftaufwand. Ware es 
nicht endlich an der Zelt, die 
schwere Arbeit der Melkerinnen 
durch Maschinen zu ersetzen? 
Die Melkerinnen sagen dazu ihr 
„Ja", nur wollen sie. daß die 
Sache ernstlich angegriffen wird. 
Die Melkerinnen sind bet wei­
tem nicht zufrieden, wie es 
beim ersten Anblick scheinen
mag. Der Milchertrag steigt, der
Lohn Ist solide, aber der Ar­
beitstag dauert von früh bis
spät, sie haben keine Freizeit.

„Was Ist zu machen", zuckt 
man mit den Schultern. ..es man­
gelt an Arbeitskräften."

Dem Ist natürlich nicht so. 
Es fehlt In der Viehzucht vor 
allen Dingen an guter Organi­
sierung der Arbeit. Der Engels- 
Kolchos hat die volle Möglich­
keit. wenigstens teilweise zum 
Zweischichtbetrieb überzugehen. 
Im neuen Kuhstall. wo etwa 
dreihundert Kühe überwintern, 
sind die Melkanlagen einzuset­
zen und dann könnte man. nach 
guter Vorbereitung, den Zwei­
schichtbetrieb aufnehmen.

Viele Vorwürfe machen die 
Melkerinnen bezüglich der Un­
ordnung in der natürlichen und 
künstlichen Besamung der Kühe. 
Mit der künstlichen Besamung 
klappt noch etwas nicht. Im 
vergangenen Jahr gab es allein 
deshalb nur 72 Kälber aut Je 
100 Kühe. Jetzt gibt es In der 
Wirtschaft drei Stellen der 
künstlichen Besamung, die von 
den erfahrenen Fachleuten Isaak 
und Sara GOrzen, Gerhard

Bildung haben, lernen in Seminaren 
und Schulen des Parleiunierrlchls. 
Außerdem ist beim Stadtparteikomi­
tee eine Schule des Partei- und 

■Wirtschaftsaktivs tätig. Ffir die Ge- 
wcrkschaftsaktivislen wurde. eine 
Universität gegründet, Irr -der die 
Hörer Probleme der Politökonomie, 
Prinzipien der sozialistischen Wirt­
schaftsführung. Fragen der kom­
munistischen Erziehung studieren.

Jm laufenden Lehrjahr der politi­
schen Schulung studieren mehr 
Kommunisten die Werke der 
Klassiker des • Marxismus-Leninis- • 
mus nach individuellen Plänen. Die­
se Form der ideologischen Stählung 
gibt bekanntlioli bessere Resultate. 
Doch bis vor kurzem wurde über 
dieses System keine Kontrolle ge­
führt. den Lernenden keine Hilfe er-''- 
wiesen. Das Stadtparlcikomilee 
merkte sich das. Jetzt wurden die 
methodischen Räte der Parlelkiimi- 
tees verstärkt, denen die Pflicht

ÄUfertegt wurde, die die Th«irT*lZH~- 
-Marxismus-Leninisnius selbständig
Studierenden regelmäßig zu konsul­
tieren. Den Parteiorganisationen 
wurde vorgeschlagen,  von ihnen Re­
ferate zu fordern. Die besten dieser 
Referate werden dann zur Vor­
bereitung von Lektionen, Berichten 
und Auftritten vor den Werktätigen 
ausgenüfzt. Im Dsheskasganer Hüt­
tenkombinat sind über 2 000 Per­
sonen von der wirtschaftlichen 
Schulung umfaßt. An der Spitze der 
wirtschaftlichen Schulen stehen in 
der Regel Leiter der Kombinats- 
betriebe. Der Unterricht wird nach 

. Programmen geführt, die mit Rück­
sicht auf die Forderungen der be­
vorstehenden Wirtschaftsreform zu-

• sammengestellt Wurden.
hl der Stadt ist die Mnssenpropa- 

canda der Beschlüsse des XXIII.
1 Parteitags-der KPdSU breit entfal­
tet. Damit sind jl.er Leiter der tech­
nischen Abteilung des Kombinats 
I. J. Li, der Stellvertreter des Chef­
ingenieurs des Trusts „Kasnied-, 
stroi“ L. N. IwanischpnkoWiK der, , 

.Direktor der Erzanreicherungsfabrik ' - 
,y. W. Kondratenko, der Leiter der 
ycrwailung „Kasmechanmontash“ 
■Genösse Borik .und Adele andere be­
schäftigt.*
■ Der Schlüssel zu den Produk-

der 
Gorindw. 
bis Jetzt 

haben

Jantén und Theodor« Langlitz 
bedient werden. Men erwartet 
in Zukunft bessere Ergebnisse, 
Vorläufig aber spielt sich aut der 
Farm folgendes, ab:

Die >Entknlbungsabteilung, wo 
besonders klar die Planlosigkeit 

| im Besamen zum Vorschein 
* kommt, wird von zwei Melke­

rinnen, Lena Kron und Lena 
Goßen, betreut. Man kann «Ich 

i nur wundern, wie sie mit Ihrer
Arbeit, fertig worden— eie und 
die Kälberwärterinnen Anna 
Pauls, Katharina Friemann lind 
Lena Wedel, die die neugebore­
nen Kälber zur Betreuung 
übernehmen. Da gibt es keine 
Unterbrechung: 10—12- 16 und 
mehr Kühe kntben täglich.

„Da geht einem der Kopf 
rund", klagen die Frauen. „Wir 
müssen jedem Kalb einen Namen 
geben, ea nicht mit einem ande­
ren verwechselt! und im Kopf 
behalten, von welcher Kuh es 
stammt. Bel solch einem starken 
Kälberzustrom Isl das fast un­
möglich."

..Es stimmt", bestätigte 
Vorsitzende Nikolai "* 
„das Besamen ging 
aufs Geratewohl. Jetzt --------
wir einen neuen Zootechniker, 
der hat das Zeug, diese Arbeit 
ins richtige Geleise zu bringen.“

In der Milchfarm arbeiten vie­
le vorzügliche Menschen. die 
wirklichen Urheber der Erfolge 
In der Milchproduktion. Wollte 
man sie alle aufzählen, so gäbe 
es eine große Liste. Einige aber 
wären zu nennen. Das sind die 
Melkerinnen 'Aganetba Klassen, 
Olga Langlitz. Emma Völker. 
Maria Braun. Ida Penner. Valja 
Achmetshanowa, die Vlehwärler 
Wassili Fink, Otto Beitel. Johann 
Braun und Peter Hamm, die 
tagtäglich Ihren Mann stehen.

Es ist deshalb zu bedauern, 
daß diesen selbstlos arbeitenden 
Menschen so wenig . Aufmerk­
samkeit geschenkt wird. Es han­
delt sich hier nicht etwa — 
materielle Fragen, sondern 
die Befriedigung geistiger Be­
dürfnisse. In den Roten Ecken 
der Farmen gibt es keine Laut­
sprecher. hierher werden keine 
Zeitungen und Zeitschriften ge­
bracht. selbst die Räumlichkeiten 
für die Viehzüchter 
trauriges Aussehen. Nicht eine 
Losung, nicht ein 
an einer Stelle 
„Unsere Aufgaben 
Planjahrslebent L__  ____
(?!) zu sehen. Traurig, aber wahr. 
Hier liegt ein großes Arbeits­
feld für die Parteiorganisation 
und Ihren Sekretär Kapar Sha- 
chejew brach. Mehr Aufmerksam­
keit den Menschen, mehr herzliche 
Gespräche mit Ihnen, 
Achtung ihnen gegenüber!
. Es sind .die Hoffnungen 
Arbeiter -der Viehzucht . _... 
Engels-Kolchos, daß sich hier 
recht bald die fortschrittliche 
Arbeitsorganisation und -kultur 
auf den Farmen .Bahn brechen 
wird. Die Möglichkeiten dazu 
sind vorhanden.

J. FRIESEN 
„Gebiet Pawlodar

um 
um

haben ein

Plakat, nur 
Ist ein Plakat 
i 1m neuen 
1959—1965“

mehr

der 
. des

Im Jubiläumsjahr angelaufen

Mehr als 1 000 verschiedene Betriebe der 
Sowjetunion erhielten im vorigen Jahr 
Polyäthylenrohre, die im Rigaer Werk für 
Polyäthylenerzeugnisse produziert werden. 
Diese Rohre werden in der Chemie, Meliora­
tion. Elektrotechnik und in der Landwirt­
schaft verwendet. Viele Rohre wurden an die 
Werke „Turlimenkabel“ und„Ukrkaber gelie­
fert.

In der Experimentalabteilung des Betriebs 
ist eine Maschine angelaufen, die schon die

ersten Dutzende Meter Polyvinylchlorid- und 
Polyäthylenhäutchen von Meterbreite ange­
fertigt hat. Im Jubiläumsjahr sollen verschie­
dene Erzeugnisse aus diesem Material herge­
stellt werden.

Unser Bild; Der Obergerätewart G. Rajko 
an der neuen Maschine, die Polyäthylenhäut­
chen anfertigt.

Foto: W. Ulassewitsch
(APN)

Hier herrscht
Die Rinderfarm des Sowchos 

„Jersrhovyski“ liegt im Schutze 
eines kleinen Wäldchens. In den 
Ställen herrscht Reinlichkeit und 
Ordnung. Die Tiere werden 
hier sorgfältig gepflegt und 
regelmäßig gefüttert.

Der Arbeit, gemäß sind auch die 
Resultate. In der Rindermast sind 
12 Mann beschäftigt. Am besten ar­
beitet dèr Viehwärter Jakob Petri. 
Er mästet 40 Rinder und erzielte 
von ihnen im Februar eine Ge­
wichtszunahme von 14 Zentner. 
Auch Pjotr Ktitlew hat gute Resul­
tate aufzuwei'sen. Er erreichte von • 
■seinen 59 Mastochscn r lO.Zenttier'.

tlottoërlölgen liegt in der ideologi­
schen Überzeugtheit der Menschen. 
Diese Schlußfolgerung kann man 
ziehen, wem man sich mit der La­
ge in der Erzanreicherungsi.sbrik 
des Hüttenkombinats bekannlmaclil. 
Der Betrieb arbeitet immer rhyth­
misch. Die Leiter schenken der po- 
litisthen Arbeit' im Kollektiv ge­
nügend Aufmerksamkeit. Der Fa­
brikdirektor Genosse Kondratenko 
und der Chefingenieur Genosse Mi- 
roschnik leiten ■sachkundig die Pro­
duktion. Außerdem leitet Genosse 
Kondratenk.i die Abteilung der Ge­
sellschaft „Snanije". und Genosse 
Miroschnlk ist Mitglied des metho­
dischen Rats im Parteikabinett heim 
Stadtpartelkomitee. Mit ihrer Hille 
wurde der Parteiunterricht in* der 
Fabrik gut organisiert und ein' 
Kabinett der politischen Schulung 
gegründet, das ehrenamtlich arbei­
tet.

SM) mit den Fragen der ideologi­
schen Stähhing beschäftigend, 
steigert das- Sfodtparteikomilee die 
Verantwortung der .GrupdparfeforJ 
gtrtjsallonen für den Ztiütanö ' der 
ideologischen Arbeit, für die Teilnah­
me der leitenden Kader an der po­
litischen Massenarbeit.

W. ’KLOTSCHANOW
Karaganda

Ordnung
Gewichtszunahme. Alle Viehwärter 
überboten im Februar den Plan der 
Gewichtszunahme der Tiere.

Die Melkerin Alexandra Pißmen- 
naja molk von ihren Kühen in zwei 
Monaten 75 Zentner Milch. Ljubow 
Karmasch — 48 Zentner. Die Füt- 
terer der Melkkühe sind Shakia Ir- 
shanow und Salini Saitenow. Sie 
betreuen 400 Kühe. Dank ihren Be­
mühungen steigt die Milchleistung 
von Tag zu Tag.

Mit der Zubereitung der Kunst­

Helfer des Bergarbeiters
Nicht alle wissen wohl, daß 

das Grubengas Methan weder 
Farbe noch Geruch hat und che­
misch Inert ist. Mit herkömmli­
chen Methoden läßt sich dieses 
Gas In der Luft nicht aufspüren. 
Das Ist jedoch für Menschen vie­
ler Berufe —und insbesondere für 
Bergarbeiter—unbedingt notwen­
dig.

Methan kann In Jedem 
Bergwerk vorgefunden wer­
den. Seine Mischung 
mit der Luft ist fcuerempflndllch. 
manchmal explosionsfähig und 
kann Katastrophen verursachen. 
Ende des vorigen Jahrhunderts 
ging üblicherweise ein Bergar­
beiter mit brennender Fackel 
durch Abbaustrecken. Wenn die 
Fackel besonders hell aufflammte, 
nahm man an. daß die Luft me­
thanhaltig Ist.

In unseren Tagen Ist die pri­
mitive Fackel durch empfindli­
che Geräte ersetzt worden. Zu 
den besten einschlägigen Gerä­
ten gehört der tragbare auto­
matische Gasfinder.

Das Gerät kann ununterbro­
chen den Mcthangchalt In den 
Kohlengruben kontrollieren und 
läßt sich auch In anderen Indu­
striezweigen anwenden, wo große 
Mengen an Brenngas unter Kon­
trolle zu halten sind. 

milch für die Kälber ist Nikolai 
Botschkarow beschäftigt. Täglich 
bereitet er eine Tonne dieses wert­
vollen Futters zu.

Insgesamt sind in der Farm 50 
Arbeiter beschäftigt. In der Roten 
Ecke gibt es eine Bibliothek, Zei­
tungen und Zeitschriften.

Um noch besser und produktiver 
zu arbeiten, wurde hier für die 
Viehzüchter ein Lehrgang organi­
siert. 45 Arbeiter der Viehzucht 
lernen.»ie man am besten die 
Produktivität der Tiere heben kann.

A. TREISE
Gebiet Kustanai

Das empfindliche Gerät warnt 
vor Gefahr mit Licht- oder Schall­
signal. sobald die Methankonzen­
tration 2 Prozent erreicht.

Wie kommt denn das Gerät 
auf die Spur des unsichtbaren 
Gases? Zusammen mit der Luft 
kommt. das Gas In eines Verbren­
nungskammer über besondere 
Öffnungen am Gehäuse. In der 
Kammer ist ein Geber—Kontakt­
thermometer mit dem glühenden 
Platindraht—auf gestellt. Wenn 
die Luft-Methan-Mlschung den 
Draht berührt, verbrennt das Gas 
sofort. Die Temperatur des 
Drahts erhöht sich mit dem wach­
senden Methangehalt der Luft. 
Wenn er die Norm übersteigt, 
schließt die Quecksilbersäule 
Kontakte eines elektromagneti­
schen Relais, schaltet die Alarm­
anlage ein. Auch nach dem Alarm­
signal hält das Gerät auch wei­
terhin den Mcthangchalt un­
ter Kontrolle.

Zu den Vorzügen des Geräts 
gehört die unkomplizierte Be­
dienung und der zuverlässige 
Betrieb auch in verstaubter oder 
feuchter Luft. Das Gerät wiegt 
knapp 2 Kilo, ist nicht größer als 
ein Buch mittleren Formats und 
läßt sich direkt an Schrämma­
schinen aufstellen.

Ing. J. GRUSINOW

Neue Häuser 
schlüsselfertig

Schon mehrere Jahre arbeitet Im 
Mastäowhox „Nowy ’. Rayon Aiga, 
das Kollektiv der mechanisierten 
Wanderkolonne des Trusts „Aktjub- 
obseljstroi". Mit der modernen 
Rauterhnik kamen auch die Indu­
striemäßigen Methoden des Wohn­
haus ins Dorf. Jetzt werden nur 
mehrstöckige Häuser gebaut. Jedes 
Haus hat Wasserleitung und Fern­
heizung.

Bald wird wieder ein neues Hans 
schlüsselfertig sein. Die Brigade von 
David Ziegler verrichtet hier die 
letzten Ausstattungsarbeiten. Zieg­
ler ist ein erfahrener Bauarbeiter: 
er kann verschiedene Bauberufe aus­
üben, .Auch die anderen Brigaden­
mitglieder beherrschen verwandte 
Berufe.

Unlängst hat die Brigade Zieg­
lers höhere Verpflichtungen Über­
nommen. Die Bauleute wollen den 
Jâhresbauplan bis tum Oktdber- 

I Jubiläum erfüllen.
H. LEMKE

Gebiet Aktjublnsk

1

Kurz gemeldet
1 800 Zentner Fleisch liefert 

der Friedrich-Engels-Kolchos, 
Gebiet Kustanai. an den Staat. 

I Das sind soviel wie drei Quar­
talpläne. Auch der Mllchllefe- 

• rungsplan des ersten Quartals 
wurde vorfristig Überboten.

* Th. WAGNER

Fast 34 000 Zentner Milch 
lieferten die Werktätigen des 
Pawlodarer Rayons, Gebiet 
Pawlodar, an den Staat. Einen 
Löwenanteil kommt davon dem 
Sowchos „Schakat“ zu. der über 
2 500 Zentner Milch an die 
Molkerei abtransportierte.

F. K1RSHNER

Die Wirtschaften des Rayons 
Kustanai. Gebiet Kustanai, be­
endeten am 20. März die Prü­
fung des Saatguts auf seine 
Keimfähigkeit. Alle Sowchose 
und Kolchose besitzen Samen 
der erforderlichen Kondition.

A. TRAPPE

Auf Anregung 
der .Freundschaft*

Entlohnungsbestim- 
mungen streng 
einhalten

Unser ehrenamtlicher Korres­
pondent R. SchUkc schrieb an die 
„Freundschaft“, daß der Kolchos 
namens W. I. Lenin 1966 eine gu­
te Ernte einbrachte und den Ar­
telmitgliedern 31 000 Rubel Zu­
schlaglohn auszahlen konnte. Bel 
der Verteilung des Zuschlaglohns 
kam es aber zu Verletzungen der 
bestehenden Verordnungen. Der 
Vorsitzende und sein Stellvertre­
ter und einige Brlgadiere erhiel­
ten den Löwenanteil.

Die Redaktion sandte eine Ab­
schrift des Briefes an das Voll­
zugskomitee des Rayonsowjets 
von Schemonalcha. Der Vorsitzen­
de des Rayonvollzugskomitees Ge­
nosse Fadejew teilt uns nun mit. 
daß eine Kommission der Rayon- 
produktlonsvcrwaltung Landwirt­
schaft die Entlohnung der Kol­
chosbauern des Kolchos namens 
W. 1. Lenin überprüfte.

Der Kolchosvorstand wurde 
beauftragt, die Anrechnung des 
Zuschlaglohns zu überprüfen und 
das Geld, das mehrere leitende 
Personen ungesetzlich erhielten. 
In die Kolchoskasse zurückzuver- 
langcn. sowie das neue Entloh­
nungssystem der Kolchosbauern 
einzuführen—den Viehzüchtern 
Zuschiaglohn für überplanmäßige 
Produktion anzurcchncn und aus 
dem Fonds des überplanmäßigen 
Reingewinns den Kolchosbauern 
Zuschlaglohnung auf Jeden ver­
dienten Rubel auszuzanlen.

Im Lenln-Werk der Stadt Mit­
schurinsk wurde eine Halle Inbe- 
trlebgenommen. die Kraftwagen- 
Kolbenringe nach einem neuen 
Verfahren produzieren wird.

Unser Bild: Blick auf einen 
Abschnitt der neuen Halle. Diese 
Halle wird viele Millionen Ringe 
Im Jahr produzieren.

(APN)

Das Parteikomitee
und die Reform

Ab Januar dieses Jahres Ist die 
größte Grube Nr.22 des Kara- 
gandaer Bassins zu dem neuen Sy­
stem der Planung und öko­
nomischen Stimulierung Über- 
gegangen. Vorher führte 
das Kollektiv eine große Arbeit 
über das Wesen der Wlrtschsftsre- 
form. Organisierung des ökonomi­
schen Studiums, übel- Verantwor­
tung der Betriebsleiter für die 
Organisierung der Arbeit durch.

Diu Parteiversammlung, dlo der 
Vorbereitung der Arbeit in neuen 
Verhliltnlsscir. gewidmet war, wurde 
gut vorbereitel. Aber dlo Suche 
nach der Lösung dieser wichtigen 
ökonomischen Frage begann noch 
früher, als dem Kollektiv der Gru- 
lie der Übergang zur Fünltagear- 
beitswochc bevorstand. Als die 
Kommunisten auf der Versamm­
lung diese Frage ernst besprachen, 
kamen sie zu dem Schluß, daß t# 
um den Transport in der Grube 
sehr schlecht bestellt Ist. Der 
Transport konnte nicht rechtzeitig 
die Abbauorte mit Material versor­
gen und die Kohle abtransporlle- 
reu. Die Bergleute mußten viel 
Zelt verlieren. Auf der Parteiver­
sammlung beschloß man, einen 
Zeitplan für dla Kohlenförderung 
zu schaffen.

Mit der Einführung eines 'Ter­
minplans . des Kreisverkehrs be- 
Sahnen die Bergleute In 24 Stüh- 

en bis 7 000 Tonnen Kohlé zu lie­
fern. Früher waren es nur 5 200 
Tonnen. Auf Initiative des Partei­
komitees begannen die Leute um 
Sparsamkeit und Wirtschaftlich­
keit zu kämpfen. Hm vergangenen 
Jahr wurden auf diese Welse 
120 000 Rubel erspart. Einen be­
deutenden Beitrag haben die Ar­
beiter der Abteilung des Chef- 
mechanlkers unter Leitung des Ge­
nossen Baumann geleistet. Auf ihren 
Vorschlag begann man. die hy­
draulischen Stempel zu reparieren. 
Diese Einführung sparte viel Holz. 
Später begann man auch mit der 
Wiederherstellung des Stahlaiisbau-. 
Die Autoren dieser Vorschläge 
waren die Genossen Proziwa. 
Puspw,. Turlk und Miiiuiias.. :

Die Bergleute der Grube Nr. 22 
gewährleisten die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Im Jubiläums­
jahr liefern sie Kohle über den 
Plan hinaus: Die Kommunisten 
sind voran. Man sieht's an der Ar­
beit. wie die Kommunisten die Be­
schlüsse der Parteiversamnilung 
erfüllen,.

N. SCHOLLE
Karaganda

«Magnetisierter» Beton
Der Simferopoler Ingenieur Viktor Truschiiakow entwickelte einen 

Apparat rur magnetischen Bearbeitung von Flüssigkeiten, wodurch die 
Bildung von Kesselstein behindert und Filtriervorgänge wesentlich ge­
steigert werden. Die Vorrichtung eignet sich auch zur Erzaufbereitung, 
für die Herstellung von Kunststoffen. zum Ausscheiden fester Stoffe aus 
chemischen Lösungen,, btt der Zuckerfabrikation und anderer Lebens­
rnittel.

Dor Apparat bestehl nur aus 3 
Teilen — einem Gehäuse, eitlem 
Magnet und einem Magnetkern. 
Sein Arbeitsvolumen für eine Kes- 
selanlage von B Tonnen pro Stunde 
Dampfleistung beträgt 5 Liter. Der 
Apparat wird mit 60 Ilcrz-Wechsel- 
ström gespeist, besitzt einen weilen 
Regelbereich der magnetischen und 
hyoraiilischeit Bctrlcnsdnten, arbcl* 
tet iiutonin lisch und bedarf keiner 
Wartung.
, Die l iiislcllung des Apparats auf 

•Hdère Betriebsdaten iiiniint nur
Minuten In Ansoruch; der 

Stromvcrbrnueli bei der Bearbeitung 
von 90 Kubikmeter Wasser pro 
5^indn .beträgt hörhslens 200—300 
fett Dlo holte Bearbeltungsgüle 

des Wassers wird durch Verwendung 
eines ungleichmäßigen Magnelfcl- 
des crrelcTil.

Das Vorbeugen der Ablagerung 
fester Stoffe auf Mclullobcrflächrn 
lind das Auflösen der vorher ge­
bildeten Salze mit Hilfe von Wasser, 
das In einem Magnetfeld bearbeitet 
wurde, erfolgt dank der Eigenschaft 

dieses Wassers, scliwerlösbarc \er- 
bindungen zu zerstören.

Der Apparat kann auch zur Be­
schleunigung des Abbindens von 
Zement bei der Herstellung der 
Betonmischung verwendet werden.

Die Idee der Herstellung von 
Beton und Silikntinlschhngcn durch 
Anrühren mit Wasser, das-in einem 
Magnetfeld hearbcitel wurde, ge­
hört den Ingenieuren aus Perm und 
Nowotscherkask. .Aus entsprechen­
den Versuchen konnte man fcststcl- 
len. daß derartige Stulle die übli­
chen an Festigkeit überliefieii, wo­
bei der Zeiiieiilverbriiucli hei ihrer 
Herstellung sogar verringert wird. 
Es fehlte nur eine Vorrichtung, die 

bei beliebigen Betriebsdaten nor­
mal arbeiten könnte.

Im Baiistofftrust der Krim ver­
suchte man. verfestigten Belnii ver­
schiedener Marken mit Hilfe des* 
Apparats von Viktor Truschiiakow 
lierzustcllcn. Die Ergebnisse über­
trafen alle Erwartungen. Die-Festig­
keit des mit ..magnetisiertem" Wa­
ste hcrgestelllcn Betons stieg um 
20 — 25 Prozent. die Festig­

keit der Eisenbetonstützen wurde 
um 50 Prozent größer.

Nach diesen Erfolgen versuchte 
V. Truschiiakow unter Mitwirkung 
der Forschungsarbeiter des zentra­
len Laboratoriums, die übliche Ze- 
mentmengo für die Herstellung der 
Betonmasse zu verringern. Wenn 
man gewöhnlich zur Herstellung 
von I Kubikmeter Beton 320 Kilo 
Zement benötigt, so gelang es bei 
der Bearbeitung des Wassers mit 
Hilfe eines Magnetfeldes, das glei­
che Betonvolumen von derselben 
Festigkeit mit nur 250 Kilo Zement 
zu erhalten.

Auf der automiitisierten Beton- 
Früfstclle des Baustoffkombinats 

codbsslja gelang cs. die günstigsten 
Bearheltungsdaten von Wasser mit 
verschiedenen cheinisehcn Beimen­
gungen zu erhalten. In jedem Stahl- 
beton werk kann man jetzt den 
Apparat nach der Tafel der Betriebs­
daten entsprechend einslellen und 
materialsparende Mörtel anferti­
gen.

Es wurde fcstgestellt. daß der 
Zusatz von Elsenvcrbindungen im 
Wasser die Festigkeit des Betons 
verdoppelt, wobei die volle Festig­
keit bereits nach 7 Tagen (statt 28> 
erreicht wird. Um einen derartigen 
Baustoff in normalen Betriebsbedin­
gungen zu erhallen, entwickelte V. 
Truselilinkow einen EleMrotvseur. 
der -ine uniinlcrbrn heue Sättigung 
des Wassers mit Eisen durch Zer­
setzung kleiner Stahlstücke und 
Späne gewähr'eisi--'.

W. WINOGRADOW
• (APN» ।
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Wk »tollen vor: [J^yjd JOST Mein Dank

(Amanshols Bekenntnis)

Rudolf JACQUEMIEN

David Jost wurde am 28. MIrz 1920 
in einer Armbauernfamilie geboren. Er ab* 
sol vierte 1940 die Arbeiterfakultät.
1941 wurde er In die Rote Armee einbe­
rufen, kämpfte gegen die faschistischen 
Eindringlinge. David Jost geriet schwer- 
verwundet in Gefangenschaft und ver­
brachte schwere Jahre In verschiedenen 
Konzentrationslagern. Diese Zelt war für 
ihn die schwerste In seinem Leben, und die 
Heimkehr sein größtes Glück. Davon spre­
chen auch seine Gedichte ■ „Sehnsucht" und 
„Heimkehr", die wir heute veröffentlichen.

Seit 1957 arbeitet David Jost als 
Deutschlehrer Im Dorf Kamenny Brod. 
Gebiet Koktschetaw. Seine lebensbejahen­
den. lyrischen Gedichte werden seit 1960

Im „Neuen Leben“, in der „Roten Fahne" 
und Jetzt auch In der „Freundschaft" ge­
druckt.

Nachstehend bringen wir eine kleine 
Auswahl seiner Gedichte und wünschen 
dem Dichter Gesundheit, Wohlergehen 
und neue schöpferische Erfolge.

Wo einst Ich, als Kind schon, 
gekrümmt meinen Rücken, 
wo einst mich geplagt 
und geschunden der Bal, 
dort leben In Glück 
und in Wohlstand wir heute 
von Hunger und Kummer 
und Ausbeutung frei.

Wo hinter der Herde. 
Ich schleppte mein Schicksal — 
dort stählerne Rosse 
die Furchen Jetzt stehn. 
Und dort, wo die Reichen 
gezecht in den Jurten, 
die üppigen Felder 
und Gärten Jetzt blühn.

Am reißenden Flusse, 
der einst lag vergessen.— 
Riesenkraf (werke, 
Giganten entstehn.
Am grünen Gestade, 
Im schmucken Gewände, 
kann malerisch Dörfer 
und Städte man sehn.

Wir schreiten dem leuchtenden 
Morgen entgegen.
der Leninschen Sache 
In allem stets treu. 
Und denk ich an Jene 
vergangenen Zeiten, 
muß Dank ich dir zollen, 
geliebte Parteil

Sehnsucht
0 Hilmat! Täglich denk Ich deiner, 
und scheinst du auch unendlich walt! 
Vor meinem Blick erstehen Bilder 
aus meiner schönen Jugendzeit.

Ich höre nach das sanfte Rauschen 
der Espen leis Im frischen Wind, 
dort, wo versonnen Ich goträumet 
Im Schatten still als frohes Kind.

Noch seh Ich, wie der Flui im Bogen 
am grünen Hain eich schlingelnd zieht

und wie das Kam in sanften Wogsn 
im goldnsn Sonnenglanze blüht.

Mir Ist, Ich seh die Auen ruhen. 
Sie liegen schimmernd ver mir da.
0 Heimat! Seh Ich diese Bilder, 
so bist du mir unsagbar nah.

Da noch verschlossen mir die Ferne 
und Ich vor Gram find' keine Ruh, 
möcht Ich mit Riesenschritten gerne 
dir, Sowjothcimal, eilen zu.

Morgen In 
der Steppe

Der Morgen graut, 
gehüllt in leichte Schleier, 
steht schläfrig noch 
am blauen See der Hain. 
Der Osten glüht, 
auf spiegelblanken Weiher 
fällt purpurrot 
des Tages erster Schein.

Die Lerche hängt 
in bodenlosen Lüften. 
Sie kündet an den Tag 
mit frohem Sang.
Aus Blumenkelchen 
strömen süße Düfte, 
in Perlen glänzt 
der nahe Hügelhang.

Rings sprießen üppig 
Auen. Tal und Heide. 
Hauchzarter Wind 

kost sanft der Saaten Grün. 
Wie bist du schon, mein Land, 
und reich an Früchten, 
wenn wie verjüngt 
die Felder morgens blühn.

Dünnfädig geht 
ein wärmer Regen nieder. 
Ein neuer Tag steigt auf 
am Himmelsrand.
Dir weih' ich stets 
die schönsten meiner Lieder, 
mein oft besungnes 
reiches Steppenland.

Wacht raum
Ein Rasenplätzchen hinterm Haus 
lud ein mich heut zur Ruh;
ich streckt' die müden Glieder aus 
und schloß die Augen zu.

Es rauschte still das nahe Wehr, 
der Tag war blau und heiß.
Im Halbschlaf hört von ferne her 
ein Lied ich klingen leis.

Fern eine Mädchenstimme sang 
von wahrer Liebe Leid und Lust — 
des Liedes wohl vertrauter Klang 
schwang hell durch meine Brust.

Dein Bild, n Liebste, stieg herauf 
aus der Erinnning klar.
und ich vergaß der Jahre Lauf, 
sah nur, was einstens war:

Dein Lächeln, das mich oft entzückt, 
dein braungelocktes Haar, 
die Lippen, die mich oft beglückt, 
der Augen Schelmenpaar.

Sah froh uns wandern in den Tag, 
wie Kinder — Hand in Hand — 
und rings vor unsren Blicken lag 
der Liebe Märchenland.

Mir war. als höre wieder ich 
dein Lachen silberhell,, 
als rausche wieder nah und frisch 
des Meeres blaue Weil’.

Des Meeres, das dereinst geführt 
zusammen mich mit dir — 
mir war, als ständen tiefgerührt 
erneut am Ufer wir—

Doch als der letzte Ton verklang 
der trauten Melodie, 
da wacht ich auf, verwirrt und bang, 
und einsam, wie noch nie.

Heimkehr
Grufl euch, heimatliche Auen, 
die ihr mir so eng verwandt! 
Um euch wieder zu erschauen, 
kehr ich heim aus fremdem Land.

Bunt dehnt rings sich das Gelinde, 
in der mir vertrauten Pracht 
Grüßend hebe ich die Hände, 
Freude In der Brust erwacht

Oft in schlafloslangen Nächten, 
wenn ich keine Ruhe fand, 
preisgegeben dunklen .Mächten, “ 
dacht ich deiner, Heimatland.

Schwer mich drückten Gram
und Schmerzen 

als ich dich, mein Glück, verlor.
Fern von dir, mit wundem Herzen k % 
liebt ich dich, wie nie zuvor.

Gruß euch, heimatliche Auen, 
die ihr mir so nah verwandt! 
Wieder darf mein Aug dich schauen, 
hei^elicbtes Sowjetlandl

Lebensfreude
Ich liebe tm Frühling Ins Freie zu gehn 
hinaus auf die duftenden Wiesen.
wo liebliche Maiglöckchen lockend und schön 
in leuchtenden Farben zerfließen.

Ich Hebe die blumengeschmückte Natur, 
Ich Hebe dies friedliche Leben.
wo Städte und Dörfer von blühender Flur, 
von fruchtbaren Feldern umgeben.

Wie Heb ich, wie seh ich, wie hab .ich es 
gern, 

wenn Saaten gedeihend rings sprießen, 
die Menschen froh leben und nahe und fern, 
die Frucht ihrer Arbeit genießen.

Wie schön ist mein Leben, beschirmt mein 
Geschick 

und nichts kann mein Streben gefährden!
Ich wünsche, daß Frieden, daß Freiheit 

und Glück ' 
uns immer beschert sei auf Erden!

Frühlingszeichen. Foto: G. Plkal

Andreas KRAMER

Frühling
Wo kam er her? Und sagt: Seit 

wann 
ist er im Dorfe wieder?
Früh morgens klopft es freudig an 
und singt tagsüber Lieder.

Ich seh ihn. einen Mann der Tat, 
mit unsern Traktoristen, 
jetzt früh und spät zur

Frülijahrssaat 
mit großem Eifer rüsten.

Und geht zur Ruh er abends müd, 
wenn fern die Glut zerronnen, 
singt in mir fort des Frühlings

Lied, 
daß seine Zeit begonnen.

Der letzte Schnee
Es schneit bei Tag und schneit 

bei Nacht-
Der Winter hat sichs wohl 

bedacht, 
die er bis jetzt versäumt, die 

Sachen, 
vor seinem Ende gutzumacheii.

Jüngst hört ich einen Bauern 
schelten:

„Der Winter ist doch ganz 
verrückt

weil er uns heuer so viel Kälte 
statt Schnee für unsre Acker 

schickt!“

Der Mann umfaßte fest das Steuer 
und führte seinen Pflug feldein.- 
Dem Winter wurde nicht geheuer, 
und cs begann sofort zu schnein.

flaitimonüELw, 
flennen -nss

Erzählung über einen Tschapajew kämpf er

V.
BEI TSCHAPAJEW

1918 erschien im Tschaöajew- 
Regiment „Stenka Rasin", das un­
weit von Saratow in Pugatschew 
stand, ein hochaufgeschossener 
Jungor Mann.

Das Regiment ..Stenka Rasin" 
fegte wie ein Wirbelwind über 
die Steppen. Die Weißkosaken zit­
terten schon, wenn sie nur den Na­
men Tschapajew horten. Die Tsclia- 
pajewleule waren durchweg alles 
Arftibaiieru und Batraken. von der 
Front heinigekehrle Soldaten. Man-/ 
ehe waren sogar noch unbewaffnet.

So mit leeren Händen kam auch 
der junge Bursche, der sich Robert 
Seldlett nannte, zu Tschapajew.

„Ich habe keine Waffenfabrik!“

(Fortsetzung. Anfang sieh 
Nr. 5B. 58. 59. 60.)

Ernst KONTSCHAK

erklärte ihm Wassili Iwanowitsch 
und fuchtelte mit seinem Revolver 
in der Luft. „Den habe ich auch 
einem Banditen abgenommen. Wer 
keine Waffe hat. muß sie sich selbst 
besorgen!"

Nach einer Woche halle Robert 
sich im Kampf eines Maschinenge­
wehrs bemächtigt. Den Komman­
deuren gefiel der stille, unerschrok- 
kene Bursche. Er wurde Maschinen- 
gewehrsrhütze. Für Robert war 
das eine hohe Anerkennung, denn 
im ganzen Regiment halle Tschapa­
jew zu dieser Zeil nur fünf Maschi­
nengewehre.

Zwei Jahre kämpfte Robert Seid- 
letz in den Tschapajcw-Regimcn- 
tern. All die heldenhaften Kampf­
züge. kreuz und quer durch die 
Steppen an der Wolga und längs des 
Urals, hat er von Anfang bis Ende 
mitgemtcht: von Pugatschew bis 
L’ralsk, von Busuluk bis Ufa; dann 
wieder zurück nach Urâlsk bis 

Gurjew am Kaspischen Meer.
1918. Die Weißtschechen, bis an 

den Zähnen bewaffnet, bedrängen 
das „Stenka Rasin"-Regiment. Sie 
überfallen in weitem Umkreis Dör­
fer und Städte und schicken sich 
an, Samara zu erobern.

Am rechten Ufer des Bolscltoi 
Irgis haben die Stonka-Rasin-Leule 
Stellung genommen. Der Fluß 
schlängelt sieh hier zickzackartig 
durch die Steppe. Schon mehrere 
Male sind die Weißtschechen zum 
Sturmangriff übergegangen. Wie­
derholt schlugen die Tschapajew- 
kämpfer sie zurück.

Robert liegt hinter dem Maschi­
nengewehr. Er sieht die feindlichen 
Schützenketten verrücken. Er war­
tet bis sie näher herankommen, bis 
er die Angreifer zielsicher nieder­
mähen kann.

„Wozu unnötig Löcher in die 
Luft schießen!“ erinnert er sich an 
Tschapajews Worte.

Da ertönt das feindliche „Hurra- 
a-a!“ Er sieht, wie unter den Feuer­
stößen der Maschinengewehre dir 
Reihen der Attackierenden sich 
lichten. Doch neue, immer wieder 
neue feindliche Schützenketten riik- 
ken heran. Es entsteht ein entsetz­
liches Handgemenge. Die Reihen der 
Tschapajewleule beginnen unter 
der Übermacht des Feindes zu wan­
ken. Viele werfen sich in den lr- 
gis, um das andere Ufer zu errei­
chen.

Von der linken Flanke kam auf 
seinem pfeilschnellen Pferd Tscha­
pajew. „Tschapajew kennt kein Zu­
rück!“ achris er. „Tschapajew 

kennt nur einen^ Befehl — Vor­
wärts!“ •*’

Der Feind wurde zitrückgewor- 
fen. Zu Tschapajew kamen aus na­
hen und weit entfernten Dörfern 
ununterbrochen neue Kämpfer. 
Manchmal war es der; Vater • mit 
mehreren seiner Söhne. Es 'dauerte 
nicht lange, und es bildete sich ein 
zweites Pugatschnwski-Iteinment. 
bald darauf noch ein Krasnokiitski- 
Regiment u. a. Die weiteren Regi­
menter bekamen dio Namen der 
Städte und .Siedlungen, woher die 
neuen Kämpfer stammten: Nowo- 
iisenski, Malousenski iisw.

Die Lage um Samara wurde im­
mer verzweifelter. Aus der Rich­

Zeichnung von W. Schwan

tung von Pensa rückten die Weiß- 
tschcchen heran, die etwa zehntau­
send Mann stark waren. Vom Ural 
her kamen die Weißkosaken unter 
Anführung des Atamans Dutow. Das 
Parteikomitee des Gouvernements 
Samara organisierte die Verteidi­
gung. Alle Kommunisten, Komso­
molzen und Sowjetpatrioten griffen 
zur Waffe.

Anfangs Juni kam es zum ent­
scheidenden Kampf. Er währte Tag 
und Nacht. Doch der Feind war den 
Verteidigern ums Dreifache überle­
gen. Nach einer harten Schlacht 
fiel Samara, über zweitausend 
Tschapajewkämpfcr blieben auf 
dem Schlachtfeld liegen. Die Weiß- 

gardislen triumphierten.
Doch ihre Freude währte nicht 

lange. Die Rote Armee sammelte 
ihre Kräfte. Tschapajew griff mit 
seinen Regimentern den Feind an. 
Auf 7. Oktober zog der Befehlsha­
ber der vierten Armee. Frunsc in 
Samara ein.

Nach der Vertreibung der Weiß­
tschechen waren Tschapajews Streit­
kräfte ums Vielfache erstarkt. Sie 
zogen jetzt gegen die Dutow banden 
und befreiten Uralsk und Lbist- 
schensk. Im Frühjahr 1919. aut 
den Rat W. I. Lenins, beauftragte 
Franse Tschapajew, der jetzt schon 
Befehlshaber einer ganzen Division 
war, gegen die Kollschakarmee ins 
Feld zu ziehen. Zu dieser Zeit kam 
in die Tschapajew -Dix ision als Kom­
missar auch der bekannte Schrift­
steller Dmitri Furmanow. Auch Ro­
tiert halte cs vom M.iscliincnge- 
wchrschütze zum Schwadrnnskom- 
mandeur gebracht und befehligte 
eine Kavalerieabteilung.

Bei Bolseliaja Tschernigowka kam' 
es zu einer harten Schlacht gegen 
die Weißkosaken. Robert stürzte 
sich mit seiner Kavallerieabteilung 
dem Feind entgegen. Er sah, wie 
an der linken Flanke im Sälielge- 
rass^l einige seiner Kämpfer fielen. 
Robert kam ihnen zu Hilfe. Mehre­
re Kosaken sprengten ihm entgegen. 
Einige schoß er mit der Pistole 
nieder. Doch zwei umringten ihn. 
Der zur rechten Hand, mit Schul­
terstücken eines Oberst, zielte ihm 
auf dio Brust. Robert kam ihm 
einen Bruchteil der Sekunde zuvor. 
Der nächste Schuß erfolgte nicht 

mehr. Es war die letzte Patrone. 
Uber seinen Kopf blitzte der Säbel 
des Kosaken zur linken Hand. 
Instinktiv streckte sich sein Arm 
zur Abwehr. Die Finger und ein 
Teil der Handfläche wurden ihm 
abgehauen. Dann stürzte er vom 
Pferd, Robert lag auf der Erde und 
war am Verbluten,

Die Sanitäter hatten zwölf Wun­
den festgestelll: Vier Kugeln, sechs 
Schrapnellsplitter und zwei Sâbel- 
hiebwunden. Als Tschapajew kam, 
lag er von Kopf bis zu Fuß im Ver­
band. Dem herbeigeeilten Arzt be­
fahl Tschapajew: „Bringen Sie ihn 
sofort ins Lazarett. Ich komme 
bald."

Tschapajew kam nicht. Doch 
nach einigen Minuten erschien Pel­
ka Issajew. ein kleiner, aber flinker, 
bräunlicher Bursche für ..besondere 
Aufträge“, der sich Tag und Nacht 
unzertrennlich in Tschapajews Nä­
he hielt. . .
• Ihn begleiteten mehrere Mädchen, 

mit Kissen und Decken unterm 
Arm. Sie richteten für Robert ein 
weiches Bett auf dein Wagen her. 
Plötzlich befahl Pelka:

..Schnell zur Station Semigla- 
waja. Selbst Wassili Iwanowitsch 
hat es befohlen. Dort wartet ein 
Zug mit Schwerverwundeten. Er. 
geht nach Moskau."

Auf der Station herrschte ein Ge­
dränge. Die Waggons waren über- 
lüllt. Doch Petka gab nicht nach:

„Selbst Tschapajew hat cs be­
fohlen! Versteht ihr?" schrie en.

Man brachte Robert in den Zug.
(Fortsetzung folgt)
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Dr. Franz LESCHNITZER (DDR)

Beethoven und die Bolschewik!
WIE sehen wir Beethoven, 

wenn wir ihn hören? Große 
bildende Künstler haben 

versucht, den Tondichter zu ver­
ewigen. ja. seine Kunst selber in 
ihrer Wunderwirkung zu Gesicht zu 
bringen. Keiner dieser redlichen 
Versuche, auch nicht der mei­
sterlichste, dürfte so geglückt 
sein wie eine Radierung des So­
wjetkünstlers Nikolai. Sliukow, die 
nicht Beethoven darstellt, sondern 
Lenin: beim Anhören der Appassio- 
nata. Mit dem Ausdruck innigsten 
Entzückens, das Haupt zugeneigt 
dem heranbrausenden Tongewittcr. 
in tiefstem, ebendarum hellstem 
Wach-Traum, schaut der Bahnbre­
cher unserer Ara. der erste VolK 
Strecker des tatreifen Willens von 
Millionen Werktätigen, gleichsam 
mit einem Blick allen Erdebewoh­
nern ins Herz. Es war die'Stunde, 
die ihm die Worte eingab: „Man 
ist stolz darauf. Mensch zu sein. 
Wenn man vernimmt, was das 
menschliche Genie schaffen kann“, 
„man möchte", so fügte er hinzu, 
„selbst singen. taumeln. Köpfe 
streicheln—in einer Zeit, die einen 
nötigt. Schädel zu spalten...“

Lenin hat die Seinen, die 
schcwikl. als die „Jakobiner 
Neuzeit“ bezeichnet: Da haben wir 
einen der geschichtlichen Verbin­
dungsfäden zwischen Beethoven 
und den Bolschewik!. Zwei histori­
sche Umwälzungen 'umrahmten 
Beethovens Leben. Geboren ward 
er am Vorabend des höchsten bür- 
gerlich-revo I u t i o n ä r e n Auf­
schwungs. nicht lange vor dem 
nordamerikanischen Unabhängig­
keitskampf und der ersten franzö­
sischen Revolution, im Zenit der 
Aufklärung, kurz vor dem ihr 
enllodernoen Sturm und Drang: 
er starb am Vorabend der Julirevo­
lution. die das Selbstbewußtsein 
der Arbeiterschaft reif machen 
sollte für ein wissenschaftlich un­
termauertes Klasscnbewußtsein und 
die in der Kunst den Durchbruch 
des Realismus (Balzac. Heine) be­
schleunigen half. Bereits die Volks­
festlichkeit der Jakobiner offenbart 
die Mission der Musik als des 
adäquatesten Ausdrucksmittels für 
das neue Erleben. Der Sturm im 
Innern Beethovens, im Innern sei­
nes Schaffens entsprach dem Sturm 
Im Innern seiner ganzen Klasse, 
die in Deutschland—„nur“ kraft 
ihrer besonderen ökonomisch- 
lolitischcn Rückständigkeit au- 
lerstandc war. ihren stürmischen 
Wallungen eine feste Gestalt in der 
dreidimensionalen Welt zu verlei­
hen. Durch Beethovens Sinfonien- 
und Sonatenwelt, wie durch G. A. 
Bürgers Balladenwclt. durch dés 
Sturms und Drangs gesamte Wort­
welt braust der Bkstillensturm, 
der in der deutschen Sozialwelt 
ausgeblichen ist; denn um so 
titanischer stürmten die deutschen 
Stürmer den Himmel, je weniger 
ihr Volk imstande war, Bastillen 
zu stürmen. Die notwendige erneute 
Feststellung dieses zuerst von 
Engels klargestellten Grundwider-

Bal­
der

Zum 140. Todestag
Spruchs ist ein Verdienst nicht so 
sehr der deutschen wie vielmehr 
der sowjetischen Historiker, ein Ver­
dienst zumal Lunatscharskis, wel­
cher der richtigen Wahrnehmung, 
daß „Goethe und Schiller als 
Dichter des Sturms und Drangs 
größer waren denn die Dichter 
der Französischen Revolution” 
und das „Beethoven eine unver­
gleichlich gewaltigere Wirkung 
als seine französischen Zeitgenos­
sen zu erreichen vermochte”, die 
richtige dialektische Deutung hin­
zufügt hat: „Was bei den Fran­
zosen nur Beiwerk eines macht­
vollen Erlebens war, eines Er­
lebens, das vor allen Dingen im 
politischen und staatlichen Leben 
schöpferisch verwirklicht wurde, 
dieses Beiwerk, das künstlerische 
Schaffen. kam im Nachbarland 
mit deutscher Bevölkerung viel 
mächtiger zum Ausdruck. Die revo­
lutionäre Energie fand dort kei­
nen unmittelbaren Durchbruch in 
einer Revolution, sie fand dort kei­
nen Ausdruck in der 
Wirklichkeit, im Aufbau 
neuen Staatsordnung. r 
fand ihren Ausdruck 
lieh in der Literatur, 
denen eine hohe 
beschießen war.” Hieraus 
etwa zu - folgern, daß die deutsche 
Misere sich gelohnt habe, wär 
eine ihrerseits miserable Transpo­
nierung (Übertragung) der sowieso 
unmarxistischen ..Verelendungstheo­
rie“ in die Kunsttheorie. Mit Recht 
hat also 1939 der sowjetische Lite­
raturhistoriker L. Kopelcw den 
durchaus negativen Kern jener 
deutschbürgerlichen Vorliebe für das 
„Beiwerk eines machtvollen Er­
lebens“ herausgeschält, den Kern 
lener'Scheu vor dem wirklichen 
Erleben, vor der „wirkenden Wirk­
lichkeil", selber: „Die Leiden des 
deutschen Volks, seine Not, sei­
ne Erniedrigung und Demütigung 
erweckten in empfindungsstarken 
Künstlern und Denkern ein sich 
ständig schärfendes soziales Pro- 
lestgefühl. Aber die Kleinlichkeit 
und die Feige Demut der historisch 
führenden (oder führen sollenden) 
Klasse, eben der Bourgeoisie, und 
die Zersplitterlhcit des Landes 
verhinderten jede reale Betätigung 
dieses Protests und bewirkten des­
sen Erschöpfung in philosophischer 
und künstlerischer Abstraktion.“ 
Und eben deren—von Lunatschar­
ski mit Recht betonte hohe Ent­
wicklung! Auch durch die sehr 
bedenkliche .Mutmaßung, der deut­
sche Olymp sei nicht trotz, son­
dern „dank'* der deutschen Misere 
entstanden, wird die Wahrschein­
lichkeit nicht beseitigt, daß er 
nach einer siegreichen deutschen 
Revolution noch erheblich erhe­
bender gewesen wäre, dabei weit 
entfernt von der Erhabenheit, zu 
der die Kunstfeindlichkeit der eige­
nen Bourgeoisie, über die allge­
mein-kapitalistische Kunstfeind­
lichkeit Hinaus, den alternden Goe-

wirkenden 
j einer 
nein, sie 

hauptsäch- 
der Musik. 

Entwicklung 
nun

Goethe-Ausstellung
Anläßlich des 135. Todestages 

von Johann Wolfgang Goethe wur­
de von der Abteilung fremdspra­
chige Literatur der Zelinograder 
Gebietsbibliothek eine große und 
reichhaltige Ausstellung von Goe­
thes Werken veranstaltet. Die Besu­
cher können sich an einem großen 
Bücherstand mit den verschieden­
sten Ausgaben von Goethes Wer­
ken. angefangen mit solchen, die 
noch zu Goethes Lebenszeit er­
schienen. bekanntmachen. Antholo­
gien. kritische Abhandlungen, II- 

■iuslralionsbände und Erinnerungen 
von Goethes Zeitgenossen geben

dieser Ausstellung ihr eigenes Ge­
präge und steigern das Interesse 
des Lesers für Goethes Schaffen.

Es ist dies eine gute Tradition 
der fremdsprachigen Abteilung 
dieser Bibliothek, an denkwürdi­
gen Tagen mit solchen Ausstellun­
gen vor ihre Leser zu treten. Der 
ernste Leser wird diese Maßnah­
men der Bibliothek hoch einschät­
zen, und den Veranstaltern Dank 
sagen, daß sie so warm für das 
deutsche Buch eintreten.

R. R. FRIEDENBERG
Foto: D. Neuwirt

des Komponisten
genötigt hat. Feststeht

deutschen Bürgertums an Be­
ziehung zu der wirklichen Grü­
ße ..seiner" Großen, die durch sei­
ne Kleinigkeit viel zu teuer erkauit 
worden ist; feststeht anderseits die 

Milschuld so mancher dieser Gro­
ben an seiner Entartung— wobl- 
gemerkt: die Mitschuld so mancher, 
nicht aller, und absolut keine Mit­
schuld Beethovens, der mithin wir- 
kungsmäßig (nicht bloß moralisch, 
als Verabscheuer jedweder Für­
st enanbetung) selbst Goethe über­
ragt. Daher die besondere, bewußte, 
keineswegs nur instinktive Beetho­
ven-Verehrung der Bolschewik), 
daher dies Fazit der Beethoven- 
Wertung Lunatscharskis:

DIE Musik Beethovens ist 
ganz durchtränkt von jener 
Weltanschauung, die dem 

gewaltigen revolutionär-demokrati­
schen Aufschwung seiner Zeitgenos­
sen zugrunde lag. Diese Weltan­
schauung konstatiert die Grausam­
keit des Schicksals, 
gültigkeit der Natur. 
Verfall der sozialen 
die Vergiftung des I 
noch ist Beethoven kein

die Gleich- 
den tiefen 
Ordnung. 

Lebens. Den- 
Pessi- 
durch- 

drungen von tiefer Lebens- und 
Kampfsfreude. Ungeachtet aller 
Entbehrungen und aller Not ruft

cr immer nieder am zum Kampf., 
und nie verläßt ilin der feste Glau­
be an den Sieg der menschlichen 
Vernunft; nie verläßt ihn die feste 
Überzeugung, daß zuletzt doch 
das Licht, die Harmonie über alle 
Gewalten der Finsternis und des 
Chaos triumphieren werden..."

Diese Beethoven-Wertung ha­
ben die Bolschewik! unbeirrt all­
zeit aufrechterhalten. Im Herbst 
1941. als die Hiller truppen vor 
.Moskau standen, setzte der dorti­
ge Rundfunk die Beethoven-Sen­
dungen fort. In einer Reminiszenz 
Schoslakowltschs heißt es: „In 
dem schweren Jahr 1942 erhielt! 
ich einen Brief, in dem ein Soldat 
mich hat. ihm an die Front Schall­
platten zu senden, zu denen so­
wohl die mit dem wundervollen 
Larghetto der Siebenten Sinfonie 
wie die mit dem mächtigen Finale 
der Fünften Sinfonie Beethovens 
gehörten. Im Kampf gegen die fa­
schistischen Barbaren begeisterten 
sich die Soldaten der Sowjetarmee 
aucli an den Schöpfungen Beetho­
vens. „Im Sommer desselben Jah­
res. als die Gocbbelspropaganda im 
Ausposaunen zeitweiliger Nazi-Er­
folge schwelgte, sah der usbekische 
Dichter Maksud Schcich-sadeh das 
Gericht der Geschichte voraus; in 
der Hoffnung, das deutsche Volk 
selber werde seine Verderber zur 
Rechenschaft ziehen, verlegte er 
den Gerichtstag nach Berlin, hef­
tete Thälmanns Bild an die Wand 
des Gerichtssaals und schleuderte 
dem „Führer", diesem Hauptschän- 
der des deutschen Kulturerbes, die 
Fragen entgegen:

„Du stumpfsinn'ger Mordbube, ____ ,._ _ ___ .w
dein Hirn eines Verses süßtönender Klang?
Hat Beethoven je dich in Wallung gebracht?
Bist je du versonnen geschwebt durch die Kocht?"

Nicht cjn larmoyanter (rührsefi- ' Kampfs jviJJen: „dies traditionelle 
ger) Fürspruch; der Hiinianitöjj — Dilcmma’^*tr«aneslage). auf dem 
sondern Ihr Belastungszeuge,, ja;- ' ' 
ihr Ankläger wider die Barbarei; 
nicht ein biederer Barde der Frei­
heit. sondern ihr streitbarer Hym­
niker—das ist Ludwig von Beetho­
ven, wie ihn 'die' bolschewistischen, 
die getreuesten Hüter des progres- 

■siven Kulturerbes sehen. Nichts 
hatten mit solcher Sicht und Ein­
sicht die Sektierer gemein, die 
Nachbeter und Nachtreter des von 
Lenin 
mus. _  .
durch ihr Gefasel __  ______
vens typisch frühkapitalistischer 

Sinfonik“, das marxistische Kunst­
kriterium ein übriges Ma! dem bil­
ligen Spott bürgerlicher Kritika­
ster preisgaben, ohne verhindern 
zu können, daß gerade dies Krite­
rium auch jenseits der Sowjetgren­
zen sich In der Ästhetik mehr und 
mehr durchsetzt. „Entweder Schön- 
gcistigkclt oder Kampf um des

- verurteilten Proletkult»- 
die Vulgârsoziologcn. die 
“ ** " ‘ von „Beetho-

wann je durchdrang

' Kampfs jvüJ»
: Dii)UD!ntcn' ... „... -- T.
• der flrheingegensatz. .zwi­

schen l'nrt pow«i' art (Kunst für 
die Kuns(T -üud^-’i.Agitka" beruht.' 
geht langsam aber sicher zum Teu­
fel: erlebt wird mehr und mehr' 
das Vollgefühl der Schönheit ge- 
schichtsnotwendlgch Kampfes. 
Wir lieben Beethoven. Wir brau­
chen Beethoven. Wir lieben ihn 
um so inniger, je mehr wir ihn 
brauchen. Denn wir brauchen ihn 
als einen Beschwinget und Mitvoll­
bringer des ^Befreiungskampfes, 
der .Menschheit, 'des Kampfes.-der 
allein uns ausfülit und um des- 
sentWillen nodh künftige, längst be-‘ 
freitë .Generationen Beethoven lie­
ben werden. So können und müs­
sen I9G7. ziir Zeit erbittersten 
Vietnamkrieges, die starken Trostes- 
Worte, die der ungarische Kom­
munist Bela Balazs im Kriegsjahr 
1940 dem Gédcnkéh an Mozart 
weihte, auch für Beethoven gelten:

„Gasbomben prasseln, Panzer 
doch nie war deine Waffe so vonnöten: 
Traum vom ersehnten verheißnen Menschen; 
Schönheit, die spornt: Glück, das Revolten zündet 
vorm letzten, letzten Sturm auf die Bastille.“

rasseln heut.

So muß es sein

Das gegebene Wort
Main guter Bekannter, ein Obersetzer klagte: ..Ich 

habe Immer wieder Auseinandersetzungen mH mei­
nen Verlegern wegen der AblieferungsteAmine.”

„Ja, je”, pflichtete ich bei. ,Jlh wollen es 
schneller haben, also bemühe dich gefälligst."

„Eben. Ich bemühe mich schon. Aber wenn ich dann 
das Manuskript termingemäß abllsrfere. machen eis 
große Augen und lachen mich ungeniert aus. Wir 
können mit Ihrem Manuskript nichts anfangen, es 
wird einige Monate warten müssen, bis ein Redakteur 
frei wird. Erlauben Sie mal, entgegne Ich, warum 
haben Sie denn so gedrängt, warum vertragsmäßig 

| festgesetzt, daß ich das Manuskript im März' ablie- 
I fern muß? Ha. antworteten sie, woher sollten wir 
, wissen, daß Sie es mit den Terminen so genau neh- 
, men. Ein halbes Jahr Spielraum muß man sich schon 

lassen, das ist doch so üblich geworden...“
Am Anfang stand das Wort. Das gegebene und 

nicht eingehaltene. Und nun Ist es schon soweit, daß 
die Verletzung der Termine von vornherein mfteln- 
kalkullert wird!

Eine neue Anstalt wurde geschaffen, ein Projektie­
rungsbüro, sagen wir. deren es schon so viele gibt 
und deren wir In unserer baulustigen Zeit immer 
mehr brauchen. Fachmänner müssen herangezogen 
werden. In einer zuständigen Verwaltungsstelle wird 
die Wohnungsfrage abgesprochen. „Selbstverständlich 
werden wir Ihnen entgegenkommen", versichert di« 
verantwortliche Amtsperson, die übrigens an der 
schnellsten Arbeitsaufnahme im zu organisierenden 
Büro interessiert ist. Dann vergehen Monate, und 
der naive Büroleiter Ist dem berechtigten Zorn seiner 
Mitarbeiter ausgesetzt, die immer noch in Notunter­
künften elf) Zigeunerleben führen.

„In drei Tagen ist Ihre Wohnung fix und fertig“, 
sagt der Leiter einer Renevierungsbrlgade. Nach drei 
Wochen hat dann der Hauswirt seine liebe Not: Ent­
weder den seit Monaten geplanten Urlaubsbesuch 
auf die Gefahr einer Beleidigung hin abzusagen, oder 
Sotow Schwiegereltern in den Ruinen dessen zu emp­
fangen. was einst eine Wohnung war.

Ach, es gibt Hunderte von Varianten, wie man das 
gegebene Wort verletzen kann. Leider werden immer 
neue bekannt. Böses Beispiel verdirbt gute Sitten, 
und man will doch nicht immer den Kürzeren ziehen.

Ein allzuleichtes Verhalten zum gegebenen Wort, 
zum Versprochen, dreht den Rahmen einer morali­
sch o n Nebenerscheinung zu übertreten 
und zu einer materiellen Kraft zu werden. Fürwahr, 
handelt es sich um ein versäumtes oder verspätetes 
Stelldichein, so sind höchstens zwei Personen die 
Leidtragenden. Etwas ganz anderes geschieht, wenn 
bei der Traktorenreparatur oder bei der Zulieferung 
der Ausrüstungen für eine in Betrieb zu setzende 
Fabrik die Termine nicht eingehalten werden.

Es gibt Leute — traurig, aber wahr — die selche 
Begriffe wie „Ehre“ usw. nicht besonders ehren. 
Aber auch von diesen muß man verlangen, daß sie 
für jedes ihrer Worte die Verantwortung tragen. 
Wertbruch unterscheidet sich im Grunde genommen 
nur unwesentlich von Betrug. Wenn du dir nicht 
hundertprozentig sicher bist, daß du dein Versprechen 
erfüllen wirst, dann schweig lieber, mach den ande­
ren keine falschen Hoffnungen. Hast du aber etwas 
versprochen — dann betrachte es als deine unum­
gängliche Pflicht, das Versprochene zu tun. Nur dann , 
hast du Anrecht auf die Achtung deiner Mitbürger.

Alex SCHOLZ
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Meisterfamilie wächst
Die Kasachstan-Meisterschaft im 

Kunsteislauf nach dem Programm 
der zweiten Spartakiade der Ge­
werkschaften rief diesmal sowohl 
bei Sportfreunden als auch bei 
Weltbewerbsteilnehmern selbst ein 
großes Interesse hervor. Erstens 
hatte sich in Alma-Ata noch nie­
mals eine solche „Prominenz" ver­
sammelt. denn diese Sportart ist 
noch sehr jung, zweitens, war der 
Wettkampf sehr verantwortungs­
voll: die Sieger sollten am Austra­
gen der Landesmeisterschaft teil­
nehmen.

Vier Tage lang erklangen auf 
der kleinen Arena des Zentralen 
Stadions „Uroshai“ die besten Me­
lodien von Strauß. Chopin. Tschai­
kowski. Immer neue Paare kamen 
aufs Els. Die Kunstläufer demon­
strierten obligatorische Übungen 
und ein freies Programm. Den 
Meistertitel der Spartakiade er­
warb die Studentin der Kasachi­
schen Staatsuniversität L. Barano­
wa und Woldemar Eurich. Student 
an der Hochschule für Körperkul­
tur. Mit seinen 1849.6 Punktfen er- 

, füllte Woldemar zum erstenmal die 
Norm eines Meisters des Sports. 
Den zweiten Platz behauptete 
S. Chaidarow. den dritten teilten 
untereinander die Brüder Posdnja­
kow.

Dieser Wettkampf zeitigte hohe 
Resultate: sieben seiner Teilnehmer 
erfüllten die Norin eines Sport­
meisters der UdSSR.

Doch zum Trumpf der Spartakia­
de wurden die Tänze auf dem Eis. 
Ein angespannter Kampf entbrann­
te zwischen den Paaren W. Ow- 
tschinikowa — W. Eurich und 
N. Stepanowa — L Chatschatu­
row. Den Sieg trug das letzte Paar 
davon. N. Stepanowa und L. Cha­
tschaturow wurden mit 165.4 
Punkten Meister der Spartakiade. 
Die Eiskunstläufer aus Karaganda

E. Peters und A. Keßler, die Im 
Programm der 1. Klasse auftraten, 
wurden mit 71B Punkten Sieger in 
ihrer Gruppe.

Nach Punkten gewann die 
Mannschaft von Alma-Ata den er­
sten Platz. Den zweiten und den 
dritten Platz teilten die Sportler 
aus Karaganda und Ust-Kamcno- 
gorsk.

W. SCHMELLING.
unser Sportkorrespondent.

UNSER BILD: W. Owtschin­
nikowa und W. Eurich.

Foto: G. Kopylln

Auch das kommt vor

Wildgans rammt 
Omnibus

Krasnodar. (TASS). Eine Wild- 
gans rammte einen Omnibus, der 
am Abend auf der Autostraße 
dahinjagte.

Als der Kraftwagen sich einer 
Brücke näherte, klirrten zerbro­
chenes Fensterscheiben, und ins 
Innere drang ein neuer „Fahr­
gast” — ejne große Wildgans— 
ein. Der -Vogel war schwer ver­
letzt. doch am Leben geblieben. 
Die Gans ging offenbar zur Lan­
dung nieder, verlor aber im 
Scheinwerferlicht die Orientie­
rung.

Meisterschaft 
Im modernen 
Zweikampf

■ L/.A7A GRAD . (7.455). Kikolai 
Pusanow aus Leningrad gewann 
am Freitag den L'dSSR-Tuel m

modernen Zweikampf. Er benötig­
te für das 20 Kilometer-Rennen mit 
drei Schießübungen I Stunde Zb 
Minuten 43 Sekunden (3 Minuten 
Strafzeit).

Der Weltmeister Viktor Mama- 
tox mußte sich mit dem zweiten 
Platz begnügen. Als Drittbester 
schnitt Renat Schafin, ebenfalls aus 
Leningrad, ab.

Die Direktion und der Gewerk­
schaftsrat des Pawlodarer Trakto­
renwerks sorgen jetzt schon für 
die Erholung der Kinder im Som­
mer.

Im vorigen Jahr konnten sich Im 
Pionierlager in Tschernojarka nur 
620 Kinder erholen, da es zu 
klein war. Darum wurde be­
schlossen noch ein größeres in 
Tschaldai einzurichten. Die Direk-

tion hat schon Geld und Bau- 
materialien bereit, schickte Bau­
leute hin und die Arbeit geht dort 
flott vonstatten.

Die Betriebsleitung will, daß alle 
Arbeiterkinder fröhlich und nütz­
lich ihre Sommerferien verbrin­
gen.

Pawlodar
J. BADER

Für wen ist der Fahrplan?
Als In Gallzkoje. dem Zentral­

gehöft des Karl-Marx-Kolchos, 
ein Fahrplan ausgehttngt wurde. 
In dem die Haltczclt des Reise­
busses. der die Städte Pawlodar 
und Slawgorod verbindet, genau 
bis auf die Minute *— 
Ist, war das für uns 
große Freude.

„Nun brauchen 
mehr zu warten". 
Leider war es nur ein 
der Fahrplan hangt, 
Bus fehlt. Der biegt nur in unser 
Dorf ein, wenn die Im Bus 
fahrenden Passagiere den fah­
ret darum bitten. So.kommt es

festgelegt 
alle eine

wir nicht 
dachten wir. 

Betrug, 
aber der

denn oft vor. daß man tagelang 
vergeblich auf den Bus wartet.

Auf der Zentralen Busstation 
In Pawlodar hangt eine große 
Karte, auf der alle Trossen, 
die von hier In alle Himmels­
richtungen führen, verzeichnet 
sind, doch Gallzkoje Ist darauf 
nicht zu finden.

Warum denn die Leute hinten 
'.lcht führen? Wie gut wäre cs. 
wenn die Leiter der Zentralen 
Busstation In Pawlodar wirk­
lich auch an uns denken würden, 
damit wir nicht vom Willen und 
von der Stimmung des Fahrers 
abhängig wltren.

P. WIEBE 
Rayon Uspenka.

Aktive 
„Freundschaft“- 
Verbreiter

Im Gebiet Karaganda gibt 
es aktive „Freundschaft" - Ver­
breiter. Unter ihnen Ist vor allem 
Tamara Kamenskaja. Mitarbeite­
rin der Abteilung „Sojus- 
petschat" der Stadt Saran zu 
nennen. Im Verltnifc von 2 Tagen 
besuchte sie etwa 70 Wohnungen 
sowjetdeutscher Familien, prüfte 
die Zustellung der Zellungen und 
Journale durch die Posttrager 
und gewann 58 neue Leser der 
Republikzeitung „Freundschaft”. 
Viele Leser sprachen Ihr herz- 
lieben Dank für die Sorge um sic 
aus.

A. ROSENBERG 
Saran

Neues Waren­
haus in Makinsk

Geht man durch Makinsk. 
so stößt man fast täglich auf 
etwas Neues. Erst anfangs 
März wurde auf der Lenln-Slraße 
ein vlelgcschosslgcs „Wohnhaus 
fertiggestellt und viele Arbeiter 
feierten Einzug. Nun. nach kaum 
einer Woche, öffnete einladend 
die Türen ein neues großes 
Warenhaus mit mehreren Abtei­
lungen. G. REICHEL

Gebiet Zellnograd

Moskau sendet
In deutscher Sprache

Auf Langwelle 1322 und Kurz­
welle 19.59 Meter sowie von 
19.30 bis 20.00 Uhr auf Mittel­
welle 292.7 Meter.

Am 27. März
Im ersten Programm
15.00 — Nachrichten
15.10 — Radioreportage „Die

Jüngste Schwester."
15.20 — Konzert
Im zweiten Programm
19.30 — Sendung „Hinter der 

Fassade der freien Welt"
19.40 — Konzert
Am 28. März
Im ersten Programm
15.00 — Nachrichten
15.10 — Sendung aus dem 

Zyklus „Ritter der Revolution" 
N. Babuschkin

Im zweiten Programm 
19.30 — Unser Kalender 
19.40 — Konzert

Am 29. März
Im ersten Programm
15.00 — Nachrichten
15.10 — Sendung aus dem 

Zyklus „Menschen und Erde”
15.20 — Konzert.
Im zweiten Programm
19.30 Überstellt der Zel- 

| tUTigen .„Neues. Leben” und

Freundschaft”.
19.45 — Konzert
Am 30. März

Im ersten Programm
15.00 — Nachrichten .
15.10 — Radiojournal „Wis­

senschaft und Technik".
15.25 — Musik
Im zweiten Programm
19.30 — Tageskommentar.
19.40 — Konzert.
' Am 31. März
Im ersten Programm
15.00 — Nachrichten
15.10 — Sendung für Schüler.
Im zweiten Programm
19.30 — Die Notstandsgesetz­

gebung der Bundesrepublik Ist 
der Weg zum Krieg.

19.40 — Konzert.
Am 1. April

Im ersten Programm
15.00 — Nachrichten
15.10 — Literatursendung.
Im zwejten Programm
19.30 — Lltcratursendung.
Am 2. April
Im ersten Programm
15.00 — Nachrichten
15.10 — Konzert.
Im zweiten Programm
19.30 — Konzert. *

Für unsere Zellnof rader 
Leser

FERNSEHEN
am 26. Mörz

11.00—Fllmmarchen „Eigensin­
niges Ferkel."

11.10— Filmjournal ,.Pionier­
leben."

11.35—Dokumentarfilm „Der
Bildhauer Ist 11 Jahr all'

11.45—Sendung „Auf den Sel­
ten deines -Lehrbuchs"

12.10—Dokumentarfilm „Im
Land der Inkas.“

12.55—Film „Ich bin ein guter 
Schüler."

19.00—Das Fernsehfestival der 
Laienkunst wird fortge­

setzt. Der Rayon Jermcntau 
zeigt seine Kunst.

20.20—Kurzfilm „Geheimnis der 
einsamen Zeder"

20.40—Film „Schneewittchen"
22.00—Probensendungen des

Zentralfernsehstudios

am 27. Mürz

19.00— Fernsehnachrichten.
19.05—Wtssenschaftllchpopu- 

lßrcr Film „Die Chemie 
repariert.”

19.25—Sendung aus dem Zyklus 
„Zelt, vorwärts!"

19.35—Dokumentarfilm „Schatze 
von Kunaschir."

19.45—Sendung „Probleme der 
Landwirtschaft."

20.05—Spielfilm.
Probensendungen des Zen- 
tralfcmsehstudlos.

RED AK HONSKOLLEGI UM

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 

Montag und Donnerstag 

UNSERE ANSCHRIFT:
r Ue.iHNorpaa
ÄOM CoaeTOB 

7-oA sraxe
«4>poHHauiat|iT» 2

Telefone: Chefredakteur 2
19-09: Sekretariat 79-84: f 
Abteilungen: Propaganda /
74-26; Partei- und politische 2 
Massenarbeit 74-26; Wirt- 2 
schäft 18-23; Kultur 16-51:2 
Literatur und Kunst 78-50; 2 
Information 18-71; Leserbrle-Z 
fe 77-11: Buchhaltung 56-45; 4 
Fernruf 72.

Redaktionsschluß: 18.00/ 
Uhr des Vortages (Moskauer/ 
Zelt). g
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